


.. „ „_,.. 
„ . .  

. „ ,>".' ... 

. ··Mut zur Wahrheit-:.>'-· � . 
, ' : • 

, �„ -. r . � „ Nur Ihr Abo macht uns stark!-' . J • � � . 
. ; ·J • 

. , 
• 1 

. . 



[OMPA[TSPl!Zial (g - Editorial 

Neukölln wird Kabul 
«Wenn es mit rechten Dingen zuginge, müsste 

die französische Luftwaffe europäische Vorstädte 
bombardieren - und nicht Tei l e  von Syrien», schrieb 
Handelsblatt-Chefredakteur Gabor Steingart kurz 

nach den Terroranschlägen von Paris. Tatsäch l ich 

ist die Mehrheit der Attentäter in den schmutzi­

gen Banl ieues der Seine-Metropole aufgewachsen, 

der Instrukteur war im Brüsseler Stadttei l  Molen­

beek zu Hause. 

Ste ingarts Vorschlag pointiert durch absurde 
Überspitzung e inen unbestreitbaren Sachverha lt: 
Die Terror- Instrukteure des is lamischen Staates, 

die aktuel l  im Flüchtl i ngsstrom nach Europa kom­

men, finden in  den musl imischen Ghettos unserer 
Großstädte wi l l ige Helfer und Unterstützer. Dort 

ist eine verlorene Generation herangewachsen, die 

zu jeder Gewa lttat gegen Andersgläubige bereit 

ist. Zwar wissen die türkischen Machos und ara­

bischen Desperados. die schon bisher Schu lhöfe 

und Discotheken unsicher gemacht haben, so gut 
wie gar nichts über die Rel ig ion ihrer Väter. Aber 

gerade das rel ig iöse Vakuum in ihrem I nnern macht 

sie anfä l l ig für die fa lschen Imame, die ihnen aus 

dem Koran nur jene Suren vorlesen, mit denen sie 

ihr kleines Ego aufplustern können: Mit dem Mes­

ser an der Kehle «Schlampen» gefügig zu machen, 

davon träumen die Zukurzgekommenen. Mit dem 

Bombengürtel um den Bauch ha l luz inieren sie von 

den Jungfrauen im Paradies. 

«Was haben wir ihnen angetan, dass ihr  Hass 

so groß wurde?», jammert Spiegel-Kolumn ist Ja­

kob Augstein, a ls ob die weißen Europäer die E in­

wandererkids so sehr unterdrückten, dass die sich 

nur noch mit Kalasch11ikows wehren könnten. Um­

gekehrt wird ein Schuh draus: Der Staat - in Frank­

reich wie in Deutschland - hat viel zu lange e inen 

Kuschelkurs mit den is lamischen Para l le lgese l l ­
schaften gefahren. «Wer unser Gastrecht miss­

braucht, für den g ibt es nur e ins: Raus, und zwar 

schnel l » ,  sagte Gerhard Schröder schon im Jahre 

1997. Leider hat er a ls Kanzler n icht entsprechend 
gehandelt, sondern die Typen sogar noch mit dem 

Doppelpass belohnt. Am Ende stand die Kapitula­

tion des Rechtsstaates, von Angela Merkel 2011 in 

die Worte gefasst: «Wi r müssen akzeptieren, dass 

die Zahl der Straftaten bei jugendl ichen Migranten 

besonders hoch ist.» 

Mittlerwei le macht die Entwicklung selbst vie­

len E inwanderern Angst. Der l ibanesische Regis­

seur lmad Karim, der seit über 40 Jahren in Deutsch­

land lebt und für a l l e  großen Fernsehsender arbei­

tet, schreibt: «Vor Jahren besuchte ich Neukö l ln  

und erkannte den Stadtteil n icht mehr. I ch dachte, 

ich befinde mich in Kabu l .  D ie  arabischen l inken 

Freunde von dama ls s ind heute a lte bärtige Män­

ner. S ie  haben noch einmal geheiratet, nachdem 
sie sich von i hren deutschen Frauen zuvor schei­

den l ießen. I hre neuen Frauen s ind junge Arabe­

rinnen, Cousinen von ihnen, die sie hierher holten. 

Alle sind fromme und g läubige Moslems geworden, 

die felsenfest überzeugt s ind, Deutschland wird in 

naher Zukunft is lamisch, und die Christen oder Ju­

den,  die nicht zum Is lam konvertiert werden wol len, 

müssten ( . . .  ) s ich damit abfinden, Menschen zwei­

ter Klasse zu sein. ( . . .  ) Da wusste ich: Ich bin im Be­
griff, mein Deutschland zu ver l ieren.» 

Wie kann unser Deutschland, a ls Heimat auch 

für gutherzige E i nwanderer wie Karim ,  gerettet 

werden? Anstatt gegen Völ kerrecht und G rund­

gesetz in  Syrien herumzubomben, sol lte sich d ie 

Bundeswehr l ieber auf  die Landesverteidigung kon­
zentrieren: Abriegelung der Grenzen wäre die vor­

dring l iche Aufgabe für Soldaten, und die Po l izei 

müsste in den musl imischen Ghettos robuste Prä­
senz zeigen. Als Rot-Grün nach 9/11 die Bundes­

wehr nach Afghanistan schickte, hat Peter Gauwei­

ler dagegengehalten: Deutschland werde nicht am 
Hindukusch, sondern «in der Münchner U-Bahn ver­

teidigt». An solchen Orten steht unsere Freiheit zu­
erst auf dem Spie l ,  oder? 

Chefredakteur Jürgen Elsässer. 
Foto: Jörg Gründ/er 
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Der Dschihad gegen Europa 
Anschläge mit Todesopfern 
auf unserem Kontinent 
im Jahr 2015. 

7. bis 9.12015, Paris 
Überfal l  auf die Redaktion von Charlie Heb­
do und einen koscheren Supermarkt, 17 To­

desopfer. 

14./15.2.2015, Kopenhagen 

Anschlag auf ein dänisches Kulturzentrum, 

zwei Tote. 

27.4.2015, zvomik 

IBosnlen-HerzegowinaJ 

Schusswaffenüberfal l  auf Polizeistation, 

ein Toter. 

B. bis 10.5.2015, Kumanovo 

!Mazedonien] 

In dem Grenzort zum benachbarten Kosovo 

l iefern sich Kämpfer der albanischen Terror­

gruppe UCK dreitägige Gefechte mit Sicher­

heitskräften. 22 Tote. 

1111.2015, Paris 

Bei sieben fast gleichzeitigen Bombenan­

schlägen und Feuerüberfällen sterben 1 30 

Menschen 

18.11.2015, Rajlovac/Sarajevo 

IBosnien-HerzegowinaJ 

Bei einem Attentat mit Sturmgewehr ster­

ben zwei Mi l itärpolizisten. 

" Terroranschlag 

• Gewalttatiger Ansturm 

auf Grenzsliltionen 

• weitere wichtige Grenzsliltionen 

• Waffenfunde 

'1' Zahl der Muslime. die als 15-Kamfer 

nach Syrien/Irak gingen 

111 111 Grenzzaun- Fertig/im Bau 

- Massenschlagereien in 
Asylheimen !mehr als 
SO Beteiligte! 

• EU-Land 

Routen der Migranten 
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DIE NEUEN 
DEUTSCHEN 

Ausgabe 4/2015 aus der Reihe Zeit-Geschichte erklärt 
Masseneinwanderung zum Normalfall. Quelle: Die Zeit 

«Wir schaffen das» 
«Deutsch land ist e in starkes Land. ( . . .  ) Das 
Motiv. mit dem wir an diese D inge heran­

gehen, muss sein: Wir haben so vieles ge­

schafft, wir schaffen das. Wir schaffen das, 
und wo uns etwas im Wege steht, muss 

es überwunden werden.» (Angela Merkel, 

37.8.2075) 

« Ich muss ganz ehr l ich sagen: Wenn wir 

jetzt anfangen, uns noch entschuldigen zu 

müssen dafür, dass wir i n  Notsituationen 

ein freund l iches Gesicht zeigen,  dann ist 

das n icht mein Land. Ich sage wieder und 
wieder: Wir können das schaffen, und wir 

schaffen das.» (Angela Merkel, 75 9.2075) 

«Es l i egt n icht in meiner Macht - und 

nicht in  der Macht i rgendeines Menschen 
in  Deutsch land - zu bestimmen, wie v ie­

le Menschen hierher kommen. ( . . .  ) Es g ibt 

den Aufnahmestopp n icht.» (Angela Merkel 

bei Anne Will, 7. 7 0.2015) 

«Sie können d ie G renzen n icht sch l i eßen. 

Wenn man e inen Zaun baut, werden s ich 
die Menschen andere Wege suchen .»  (An­

gela Merkel bei Anne Will, 7. 70.207 5) 

«Es ist im Augenbl ick n icht mögl ich. Zahlen 

zu benutzen. Aber das ist auch ega l . »  (Angela 

Merkel auf die Frage nach aktuellen Flüchtlings­

zahlen, Talkshow Anne Will, 7. 70.2075) 

«Nein .  ( . . .  ) Dann gäbe es Bi lder. die wir uns 

al le nicht wünschen können.» (Angela Merkel 

auf die Frage, ob Flüchtlinge an den deutschen 

Grenzen zurückgewiesen werden sollten. Welt 
(j Online,9.77.2075) 
8 

Willkommenskultur 

«Fl üchtl inge bedrohen Heimpersona l ( . . .  ) .  
Vor a l lem Männer aus Nordafrika sorgen in 

Flüchtl ingsheimen zunehmend für Proble­

me. Betreuer der Neusser E inrichtung ha­

ben e inen Hi lferuf formul i ert. ( . .  ) Ihr Lagebe­

richt ( . . .  ) ist e ine Auflistung von Zumutun­

gen für Beschäftigte und Mitbewohner: Al­

kohol- und Drogenmissbrauch, Bedrohung, 

Beleidigung, Schlägereien und Sachbeschä­

digungen bis h in  zu total demol ierten Z im­

mere inrichtungen.» (Rheinische Post Online, 

27. 71.2074) 

Bleiberecht für Knastis 

«Wei l  kein Platz mehr da ist: Abschiebehäft­

l i nge mussten freigelassen werden ( . . .  ) Al­

lein im  Hochsauerlandkreis habe es zehn 
solcher Fä l l e  gegeben. Die betroffenen Ab­

schiebehäftli nge seien auf freiem Fuß.» (Fo­

cus Online, 27. 7 7.2074) 

Kalifat Europa 

«Wir werden e i nes Tages Europa erobern. 
N icht wir wo l l en.  ne in .  wir werden. Darin 

s ind wir uns sicher. »  (Abu Oatada, ein deut­

scher IS-Krieger, im Interview mit Jürgen Toden­

höfer, Dezember 2074) 

Botschafter des Friedens 

«Der IS droht Europa mit e inem "psycho­

logischen Angriff": Eine ha lbe M i l l ion Men­

schen wi l l  die Terrormi l iz in Booten aufs 

Meer treiben - um den Kontinent zu «über­

fluten». Doch damit n icht genug: Unter den 
Flücht l ingen sol len sich auch Terroristen ver­
stecken.» (Focus Online, 79.2.2075) 

Integrationsprobleme 

«Ausnahmezustand im Schneeberger Asyl­

heim !  Gestern Abend gi ngen ( . . . ) 80 Flücht­

l i nge mit äußerster Brutalität aufeinander 
los. ( . .  ) Augenzeugen berichten von Ge­

wa ltexzessen mit E isenstangen, Messern 

und Mobi l iar. »  (Bild, 7.7.2075) 

Hormonstau 

«So etwas kommt l eider vor, wenn so vie­

le Menschen auf engem Raum zusammen­

leben . »  (Kommentar eines Beamten des Lan­

desverwaltungsamtes zur Massenschlägerei im 

Suhler Flüchtlingsheim, insuedthueringen.de, 

208.2075) 

Blindftug 

«Wir haben derzeit keine konkreten Hin­

weise darauf, dass unter den Fl üchtlingen 
aus dem Nahen Osten und Afrika Terroris­

ten s ind .  A l lerd ings kann man auch nicht 

gänzlich ausschl ießen, dass Terroristen die 

vorhandenen Schleuserstrukturen nutzen.» 

(BND-Präsident Gerhard Schindler, Bild Online, 

6.9.2075) 

Die Fachkräfte kommen 

«Es gab und es g ibt Hinweise von Nachrich­

tendiensten aus dem Ausland, dass sich 

Terroristen unter die Flüchtl inge mischen.» 
(Bundesinnenminister Thomas de Maiziere, Zeit 

Online, 9. 70.2075) 

Asyl-Traumtänzer 

«Ihr müsst euch das so vorste l len wie eine 

Pipel i ne, die leerläuft.» (Kanzleramtschef Pe­

ter Altmeier (CDU) gibt sich zuversichtlich, dass 

der Asylstrom bald abreißen wird, 73. 70.2075) 

Asvl-Flaschengeister 

« I ch sehe keine Mögl ichkeit, den Stöpsel 

wieder auf die Flasche zu kriegen. ( . . .  ) Ein­

fach sagen: Wir haben Völ kerwanderung 

und kriegen das h in - das wird nicht gel i n­

gen.» (Bayerns Ministerpräsident Horst Seehafer, 

Frankfurter Al/gemeine Zeitung, 74. 70.2075) 

Hilferuf 

«Wir haben die Grenze des Machbaren er­

reicht.» (Schwedischer Migrationsminister Mor­

gan Johansson, Tagesspiegel Online, 6. 7 7.2075) 

Merkels Rechtsbruch 

«Angesichts der Zustände an den Grenzen 

ist die Rechtsordnung von der deutschen 
Pol it ik ausgesetzt. ( . . .  ) Asylsuchende wer­
den von der deutschen Bundeskanzlerin ein­

ge laden, nach Deutsch land zu kommen.» 

(Amtsgericht Passau begründet Strafmilderung 

für serbischen Schleuser, Welt am Sonntag, 

8. 712075) 

Multikulti-Partv mit Bums 

«Al lein in Malmö detonierten dieses Jahr 30 
Handgranaten im Zuge ethnischer Konfl ik­
te. Deutsche Dienste fürchten. Schwedens 

schwierige Gegenwart könnte Deutschlands 

Zukunft sein . »  (Welt am Sonntag, 8. 7 7.2015) 



Geheime Wahrheiten 

«Wir importieren is lam istischen Extremis­

mus, arabischen Antisemitismus, nationa­
le und ethnische Konfl i kte anderer Völker. 

Wir importieren ein anderes Rechts- und Ge­

sel lschaftsverständn is .»  (Aus einer Analyse 

des Bundesinnenministeriums, Welt am Sonn­

tag, 811.2015) 

Hippie-Republik 

«Im Aus land macht man sich über die teuto­

nische Hybris lustig .  Berl i n  wol le  die Welt 

retten, witzelt man in Warschau und Lon­

don.» (Welt am Sonntag, 8.11.2075) 

Invasion mit Ansage 

«Fabrice Leggeri. ( . . .  ) D i rektor der euro­
päischen Grenzschutzagentur Frontex ( . . .  ) 

warnt - laut Wortprotokol l  mit dem Stempel 
" Nur zur dienstlichen Verwendung" -. dass 

die irregulären G renzübertritte von der Tür­
kei nach Griechenland im Verg le ich zum Vor­

jahr um 550 Prozent gestiegen sind.» (Fron­

tex warnt die Bundesregierung am 10 Juni 2015 

vor der kommenden Invasion, Welt am Sonntag, 

877.2075) 

Gefährliche Ignoranz 

«Niemand weiß, wie viele Flüchtl inge sich 

überhaupt in Deutschland aufhalten. Oder 
wie viele Asylheime es mittlerwei le  g ibt. Es 

sind wohl Tausende. Und vor a l lem weiß kei­

ner, wie viele Flüchtl inge noch kommen wer­

den.» (Welt am Sonntag, 8.17.2075) 

Der Asvl-Putsch 

«Eigentlich müssen Flüchtl inge, die aus e i ­

nem sicheren Drittstaat wie Österreich kom­

men, nach Artikel 16a des G rundgesetzes an 

der G renze abgewiesen werden. Doch auf 

Lindt Adventskalender «1001 Weihnachtstraumii. Die 
lslamisierung des Weihnachtsfestes schreitet voran -
was Muslime wohl davon halten? Quelle: Stern 
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höchste Anweisung aus Ber l in ist das Ge­
setz außer Kraft gesetzt worden. Ohne i r­

gendeinen Parlamentsbesch luss.» (Welt am 

Sonntag, 8.17.2075) 

Terrorists welcome! 

«Der größte Feind des is lam istischen Terro­

rismus ist die Wi l l kommensku ltur.» (Zeit On­

line, 14.11.2015) 

Die Welt nach Paris 

«Es kann n icht sein , dass wir n icht wissen, 

wer nach Deutschland kommt und was die­

se Menschen hier machen. D iesen Zustand 
müssen wir mit a l len M itte ln beenden ( . . .  ). 

Die Zeit unkontro l l ierter Zuwanderung und 

i l legaler E inwanderung kann so n icht wei­

tergehen. Paris ändert a l l es .»  (Bayerns Fi­

nanzminister Markus Söder (CSU), Welt Online, 

14.112015) 

Der Anfang vom Ende 

«Frankreich befindet sich im Krieg.» (Frank­

reichs Präsident Francoise Ho/lande, 14. 11.2015) 

Paris beflehlt, Berlin gehorcht 

«Wir werden mit Ihnen gemeinsam den 

Kampf gegen die führen. die Ihnen so etwas 

Unfassbares angetan haben. ( . . .  ) Die Bun­

desreg ierung ( . . . ) hat jedwede Unterstüt­

zung angeboten. Wir werden a l les tun, um 

bei der Jagd auf die Täter und H intermänner 

zu helfen und gemeinsam den Kampf gegen 

diese Terroristen zu führen.» (Angela Merkel 

nach den Anschlägen von Paris, Pressekonferenz, 

14.112015) 

Blabla gegen Terror 

«Wir wissen, dass unser freies Leben stär­

ker ist a ls jeder Terror. Lassen Sie uns den 

Terroristen die Antwort geben, indem wir 
unsere Werte selbstbewusst leben und in­

dem wi r diese Werte für ganz Europa bekräf­

tigen - jetzt mehr denn je .» (Angela Merkel, 

Pressekonferenz, 14.11.2075) 

Noch eine Fachkraft 

«E iner der Attentäter, die sich vor dem Sta­

de de France in die Luft sprengten, kam über 

die Balkanroute nach Paris. Sein Weg lässt 

sich von Griechenland über Serbien und 
Österreich nachvo l lz iehen.» (Welt Online, 

75.17.2015) 

Nach dem ersten Anschlag auf Paris, Anfang Januar, 
titelte der Stern: «Hass gegen Angst". gemeint war 
die angeblich irrationale Furcht der Pegida vor Isla­
misten. Nach dem zweiten Anschlag scheint die Stim­
mung gekippt - hatte Pegida recht? Duelle: Stern 

Keine Terroristen, nirgends? 

«Wir dürfen jetzt nicht den Feh ler  machen, 

Fl üchtl inge mit Terroristen g l e ichzusetzen. 

( . . .  ) Hunderttausende Männer. Frauen und 

Kinder haben ihre Heimat verlassen, um ge­

nau vor solchen G rausamkeiten zu fl iehen. 

wie wir sie am Freitag in Paris e rl ebt ha­
ben . »  (Verteidigungsministerin Ursula von der 

Leyen, Passauer Neue Presse, 76.17.2075) 

Wer hätte das gedacht? 

« Natür l ich kann man nicht aussch l ießen, 
dass der is lamische Staat versucht. über 

d ie Flücht l i ngswe l le  seine Leute nach Eu­

ropa zu sch leusen.» (Nahostexperte Udo Stein­

bach, t-online.de, 17.112015) 

Augen zu und durch 

«D ie Terrorgefahr wird längere Zeit beste­
hen b le iben in Europa und in Deutschland. 

( . . .  ) Das ist keine Sache von Wochen.» (Bun­

desinnenminister Thomas de Maiziere nach der 

Absage des Fußball-Länderspiels Deutschland­

Niederlande, Zeit Online, 78.17.2075) 

Klüger als Merkel 

«Mora l isch kann es wegen der Werte unse­

rer Verfassung und unserer historischen Ver­
antwortung keine Obergrenze geben. Tech­

nisch aber schon. Diese Obergrenze scheint 

in Deutsch land offenkundig bald erreicht zu 

sein . "  (Vorsitzender des Zentralrats der Muslime 

(ZMD), Aiman Mazyek, Neue Osnabrücker Zei-

tung, 30.17.2015) � 
g 
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«Öh, wir könnl!n nicht sagl!n„.» 
_O-Ton: Angela Merkel 

Wie die Herrscherin mit dem Volk spricht: Eine Bürgerin fürchtet 
sich vor lslamisierung und Terrorismus - und die Bundeskanzlerin 
antwortet ihr, dass Angst «kein guter Ratgeber» sei. Im Übrigen 
hätten auch «wir» zu den Dschihad-Kämpfern «unseren Beitrag» 
geleistet und keinen Grund für «Hochmut». 

«Öhm, ich glaube erst einmal . . .  11 
Foto: Screenshot YouTube 

«Wir haben doch 

alle Chancen und 

alle Freiheiten.» 

Angela Merkel 

_Angela Merkel bei einer Dis­

kussion an der Universität Bern 

im September 2015. Ungekürzte 

und unbearbeitete Abschrift der 

Passage vom Videomitschnitt. 

Eine Bürgerin fragt: «S ie haben vorhin  auf die 

Verantwortung von dieser ganzen Geschichte mit 

den F lüchtl ingen angesprochen. E ine der Verant­

wortungen ist es ja aber auch, uns hier in  Europa zu 
schützen. Und vor a l lem mit Fl üchtl ingen aus Syrien 

und aus diesen Ländern kommen ja noch mehr Leu­

te m it e inem is lamischen H intergrund zu uns. Und 
ich g l aube, was der Herr vorh in  angesprochen hat, 

beinha ltet ja auch eine große Angst hier in Europa 

zu dieser ls lamisierung, die immer mehr stattfindet. 
Wie wol len Sie Europa in dieser Hinsicht und un­

sere Kultur schützen?» 

Mutti antwortet 

«Öhm, ich g laube erst e inmal ,  dass der ls lamis­

mus und der is lamistische Terror le ider Erscheinun­
gen s ind, die wir ganz stark natür l ich in  Syrien ha­

ben, in L ibyen haben. im  Norden des I ra k  haben, 

aber zu denen l eider die Europäische Union, öhm, 

eine Vielzahl von Kämpfern beigetragen hat, und 

öh, wir können nicht sagen: Das ist e in Phänomen, 
dass uns n ichts angeht, sondern das sind zum Tei l  

Menschen, oft sehr junge Menschen. die in  unse­

ren Ländern aufgewachsen s ind, und wo wir auch 

unseren Beitrag le isten. 

Zweitens: Angst war noch nie ein guter Rat­

geber, a lso es ist im persönl ichen Leben n icht und 

ist es auch im gese l lschaftl ichen Leben n icht. Kul­
turen und Gesel l schaften. die von Angst geprägt 
s ind, werden mit Sicherheit die Zukunft nicht meis­

tern. Und drittens: Wir haben die Debatte natürlich 

auch, dass wir sehr viele Musl ime in  Deutschland 

haben. Wir haben die Debatte darüber, ob der Is­
lam zu Deutsch land gehört. Wenn man vier M i l l io­

nen Musl ime hat, finde ich, braucht man nicht da­

rüber zu streiten. ob jetzt die Musl ime zu Deutsch­
land gehören und der Is lam nicht, oder ob der Is lam 

auch zu Deutsch land gehört. 

Aber da g ibt es auch diese Sorgen. Ich muss I h­

nen ganz ehrl ich sagen, wir haben doch a l le  Chan­

cen und a l l e  Fre iheiten, uns zu unserer Rel ig ion, 

sofern wir sie ausüben und an sie g lauben. zu be­

kennen. Dann haben wir doch den Mut, zu sagen, 

dass wir Christen s ind. Dann haben wir doch den 

M ut, in einen D ia l og e inzutreten. Und wenn ich 

was vermisse, dann ist das nicht, dass ich irgend­

jemandem vorwerfe, dass er sich zu seinem mus­

l imischen G lauben bekennt. sondern dann haben 

wir doch auch den Mut zu sagen, dass wir Chris­
ten s ind. haben wir doch den Mut zu sagen, dass 
wir da in  einen Dia log eintreten. haben wir doch 

dann aber auch bitteschön die Tradition. mal wie­

der in  den Gottesdienst zu gehen oder bisschen bi­

belfest zu sein und viel le icht auch mal ein B i ld in 

der Kirche noch erklären zu können. 

Und wenn sie mal Aufsätze in  Deutschland 

schreiben lassen. was Pfingsten bedeutet, da wür­
de ich mal sagen. ist es mit der Kenntn is über das 

christ l iche Abend land nicht so weit her. Und sich 

dann anschl ießend zu beklagen, dass Musl ime sich 

im Koran besser auskennen, das finde ich irgend­

wie komisch. Und viel le icht kann uns diese Debat­
te auch mal wieder dazu führen, dass wir uns mit 

unseren eigenen Wurzel n  befassen und e in biss­

chen mehr Kenntnis  darüber haben. Und insofern 

finde ich diese Debatte sehr defensiv. 

Gegen terroristische Gefahren muss man sich 

wappnen. Und ansonsten ist die europäische Ge­

schichte so re ich an so dramatischen und gruse­
l i gen Auseinandersetzungen. dass wir sehr vor­

sichtig sein sol lten. uns sofort zu beklagen, wenn 

woanders was Sch l immes passiert. Wir müssen 

angehen dagegen. müssen versuchen. das zu be­

kämpfen. aber wir haben überhaupt keinen Grund 

auch zu größerem Hochmut, muss ich sagen. Das 
sage ich jetzt als deutsche Bundeskanzlerin .» • 



In Multikultistan 
lnländerfe indl ichkeit, Straßengewalt, Vergewalti­
gungen, Mord: Der Rechtsstaat wird von einer 
multikriminel len Gesellschaft überwuchert, die den 
Dschihad begünstigt. 
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Dschihad gegen Europa 
_von Jürgen Elsässer 

Terror in Paris, Angst in Berl in:  Unser Kontinent bebt unter dem 
mörderischen Angriff des islamischen Extremismus. Klar ist: Angela 
Merkels Pol itik der offenen Grenzen war eine Einladung für die 
Terroristen - und die Vereinigten Staaten leisteten Hi lfestel lung bei 
deren Formierung. 

Drei der acht Atten­

täter reisten als 

Flüchtlinge ein. 

Der Abend des 13. November 2015 wi rd Ange­

la  Merkel vermut l ich immer im Gedächtnis b le i ­

ben. Um 18 Uhr saß sie im ZDF-Hauptstadtstudio 

im Ber l iner Zo l lernhof und ste l lte sich den Fragen 

der Journa l isten zu i hrer F lüchtlingspol it ik - für 

die Bild-Zeitung war es «Merkels wichtigstes TV­

I nterview». D ie  Kanzlerin wiederho lte ih r  aus den 

Vorwochen bekanntes Mantra: «Ich g laube, dass 
wir es schaffen werden . »  Sie sprach in  der drit­

ten Person über s ich, wie es früher Monarchen 

getan hatten: «Die Bundeskanz lerin hat die Lage 

im G riff .»  

Doch a ls das Gespräch dre i  Stunden später aus­
gestrah lt  wurde, war schon klar. dass sie n ichts 
im Griff hat Dschi hadisten hatten in Paris meh-

Nach den Anschlägen rief Frankreichs Regierung erstmals 
seit den Banlieue-Unruhen 2005 den Ausnahmezustand aus. 
Neben der Polizei wurden auch 7.000 Soldaten mobilisiert. 
Foto.· picture alliance / dpa 

rere Bombenanschläge und Feuerüberfä l le verübt, 

130 Menschen starben. Nur durch Zufal l  scheiter­

ten die Terroristen an ihrem ehrgeizigsten Ziel :  ei­

nen Sprengsatz im Stade de France zu zünden, wo 

zur selben Zeit vor 80.000 Zuschauern Jogi Löws 

Nationalmannschaft gegen die Equipe des Gast­

l andes spie lte. Damit musste der Kanzlerin klar 
gewesen sein. dass nun n icht nur die Franzosen, 

sondern auch wir Deutschen ins Fadenkreuz des 

is lam ischen Staat geraten waren. Und sie musste 

geahnt haben. dass mit diesem Blutbad ihre ganze 

Asylpol it ik auf dem Prüfstand stehen würde: Was. 
wenn die Attentäter mit den Fl üchtl ingen gekom­

men waren, denen die Kanzlerin seit Anfang Sep­

tember die G renzen geöffnet hatte? 

D iese D iskussion musste die Bundesregierung 

unter a l len  Umständen verhindern. Am 16. Novem­

ber, die Toten aus Paris waren noch nicht unter der 

Erde, verkündete Justizmin ister Heiko Maas die 
Propagandamarschroute. Es gebe «keine Verbin­

dung zwischen Terror und Flüchtlingen», sagte der 



SPD-Pol it iker im ARD-Morgenmagazin .  Unisono 

käuten Vertreter a l ler Bundestagsparteien in  den 

folgenden Wochen diese Formulierung wieder. als 
gälte es, die Bevölkerung durch gebetsmühlenarti­

ge Wiederholung von der Kenntnisnahme der Fak­
ten abzuhalten. 

Drei Terror-Asvlanten 

Doch die Fakten kamen dennoch ans Tagesl icht 

- auch wenn sie im D iskurs der pol itischen Klasse 

keine Rol le spielten. Bereits nach wenigen Tagen 

war klar. dass zumindest einer der acht Attentäter 

als Flüchtl ing über die griechische Insel Leros ein­

gereist war, bald darauf erhöhte sich die Zahl auf 

drei. Anders a ls in  a lternativen Medien behauptet, 

ist diese Tatsache n icht in erster L in ie durch den 

syrischen Pass verbürgt, der sich neben der Lei­

che eines Selbstmordbombers fand. Vielmehr wa­

ren es die Fingerabdrücke der drei Toten, die den 
Hinweis auf Leros gaben: Dort waren die Männer 

bei ihrer Einreise von den griechischen Behörden 
mit diesem eindeutigen Erkennungszeichen regis­

triert worden. Die Pässe und die darin angegebe­

nen Namen - Ahmad Almohammad und Moham­

med al-Mahmod - können fingiert sein, die Finger­
abdrücke nicht. 
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Die  Verwendung syrischer Pässe bei der E in­

reise der Terroristen ist dennoch sehr aufschl uss­

reich, denn gerade sie wirft ein gre l les Schlagl icht 

auf die M itschuld der Kanzleri n .  Die deutschen 

Sicherheitsbehörden wussten näm l ich ,  dass der 

is lam ische Staat und die verbündete Nusra-Front 

bereits im Frühjahr 2015 insgesamt 3.800 Blanko­
pässe in syrischen Städten gestoh len hatten .  Es 
war also k lar, dass eine entsprechende Anzahl an 

potentie l len Bombenlegern seither auf dem Weg 
in den Westen sei n könnte. Mehr noch: «D ie Num­

mern der gestoh lenen Pässe sind den Behörden be­
kannt und zur Fahndung ausgeschrieben. Die I nfor­

mationen gab Griechen land bereits im Juni in das 

Schengeninformationssystem (S IS)  e in . »  (Berliner 

Zeitung, 24.9.2015) Hätte die Bundeskanzlerin a lso 
Anfang September die Grenzkontro l len n icht aus­

gesetzt und jedes e inzelne Ausweisdokument der 

Einre isenden überprüfen lassen, hätten durch SIS­
Abg le ich al le verdächtigen Personen sofort fest­

genommen und e ingesperrt werden können. Nur  
we i l  das  n icht geschah, konnten die Terroristen 

durchsch lüpfen und auf ihre Stunde warten .  

Die Schläfer 

Was in Paris geschehen ist. kann dort oder an­

derswo also jederzeit wieder geschehen. Anfang 
September brüstete sich im Daily Express ein ano­

nymer IS-Kader damit, die Dschihadisten hätten be­

reits 4.000 Sch läfer über die Asylrouten nach Eu­

ropa gebracht. Ein türkischer Schmuggler behaup­

tete, a llein er habe zehn ausgebi ldete I S-Kämpfer 

geschleust. Bereits Ende Juni konnte man der Welt 

entnehmen, dass vor a l lem die bulgarische Mafia 

bei der Beschaffung von Papieren behi l fl ich sei .  Ein 

Syrer aus dem Aufnahmelager Eisenberg in  Thürin­

gen erzählte der Zeitung,  fünf dort untergebrach­

te Asylanten hätten ihm gestanden, auf Weisung 

des IS Asyl beantragt zu haben und «auf weitere 

Befehle» zu warten .  

Die Bundesregierung kannte die 

Nummern der vom IS gestohlenen 

svrischen Pässe. 

In dem Chaos, das durch Merkels G renzöffnung 

entstanden ist, können sich potentiel le Gewalttäter 

bewegen wie Fische im Wasser. Auffä l l ig ist näm­

l ich, dass sich viele Neuankömml inge der Registrie­

rung als Asylbewerber entziehen und l ieber unter­

tauchen .  S ie  verzichten a lso freiwi l l i g  auf d ie zu­

nächst 145, später etwa 360 Euro pro Monat, d ie 
ihnen der deutsche Staat während des Asylverfah-

Die größten 
Anschläge 

Paris, 7. bis 9. Januar 2015 
Bei einem Überfa l l  auf das Sati­

remagazin Charlie Hebdo und ei­

nen koscheren Supermarkt ster­

ben in Paris 17 Menschen. Die 

drei Täter werden im Zuge der 

Fahndung erschossen. 

Brtlssel, 24. Mal 2014 

Im Jüdischen Museum in Brüs­

sel erschießt ein französi­

scher Islamist vier Menschen. 

London, 22. Mal 2013 

Ein britischer Soldat auf Heimat­

urlaub wird auf offener Straße 

von zwei Islamisten mit Messer 

und Fleischerbeil geschlachtet. 

Toulouse/Montauban, 

11. bis 1!1. März 2012 

Bei mehreren Überfällen wer­

den insgesamt drei französische 

Soldaten und vier Mitglieder ei­

ner jüdischen Schulgemein­

schaft erschossen. Der Täter 

stirbt im Kugelhagel der Polizei. 

Franklurt/Main, 2. März 2011 

Ein Kosovo-Albaner erschießt 

am Frankfurter Flughafen zwei 

US-Soldaten und verletzt zwei 

weitere schwer. 

London, 7. Juli 2005 

Vier Muslime mit britischem 

Pass zünden in der Londoner U­

Bahn und einem Bus Sprengsät­

ze. 56 Menschen. darunter d ie 

Attentäter. sterben. etwa 700 

werden verletzt. 

Amsterdam, 2. November 2004 

Der Fi lmregisseur Theo van 

Gogh wird von einem Islamisten 

ermordet. 

Madrid, 11. März 2004 

Bei Sprengstoffanschlägen auf 

Pend lerzüge sterben 191 Men­

schen. etwa 1 .500 werden ver­

letzt. 

Paris, 25. Juli 1!195 
Bombenanschläge auf das Nah­

verkehrsnetz. acht Menschen 

sterben. 

2005: Zerstörter Wagen einer U­
Bahn nach dem Anschlag in London. 
Foto: Archiv 
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Bild oben: US-Senator John McCain 
im Frühjahr 2013 mit dem Komman­
danten der Freien Syrischen Armee, 
Sa/im ldriss, sowie einem Mann, 
der starke Ähnlichkeit mit dem IS­
Anführer Abu Bakr al-Baghdadi hat. 
Foto: facebook 
Bild darunter: McCain und David H. 
Petraeus im Jahre 2010. Foto: UPI/ 
Roger L. Wollenberg 

Fenster durchschossen: Pariser 
Straßencafe, 13. 1 1.2015. Foto: pic­
ture alliance/dpa 

rens bezahlen würde - offensichtl ich, weil s ie ganz 

andere Absichten haben. Das war der Fa l l  M itte 

September 2015 bei der Hälfte der 450 F lüchtl inge 

in  Wiesbaden (Wiesbadener Kurier, 19.9.2015) und 

bei 179 Asylanten, die im eigens für sie gestellten 

Sonderzug von München nach Ber l in mehrfach die 

Notbremse zogen, um dann über freies Feld das 

Weite zu suchen (Süddeutsche Zeitung, 15.9.2015). 

Auch Innenmin ister Thomas de Ma iziere machte 
Anfang Oktober 2015 auf diesen Trend aufmerk­

sam: «S ie gehen aus E inrichtungen raus. sie bestel­

len sich ein Taxi .  Sie haben erstaun l icherweise das 
Geld, um Hunderte K i lometer durch Deutsch land 

zu fah ren .»  Saar lands I nnenmin ister Klaus Bouil­
lon (CDU) beklagte «ungeordnete, wi lde Asylströ­

me», die durchs Land ziehen. 

15 und US 

Wer auf die unbestreitbare Tatsache verweist, 

dass sich die Mörder von Paris a l s  Gotteskrieger 
im Auftrag von Al lah verstanden. wird vom mu lti­

kulture l l en Establ ishment der Is lamfeindl ichkeit be­

zichtigt. Angela Merkel und Joachim Gauck nahmen 

bezeichnenderweise in  ihren So l idaritätsanspra­

chen nach dem 13. November kein e inziges Ma l  

auf die Rel ig ion der  Attentäter Bezug und vermie­

den peinl ichst die Worte « Is lam» oder «Musl ime». 

Aus der L inken hört man e inen ähn l ichen Re­
fra in :  Schu ld am Terror sei eigentl ich der Westen ,  

vor a l lem Washington. Daran ist vie les richtig, aber 

der H i nweis sol lte nicht von einer genaueren Be­

schäftigung mit den is lamischen Wurzel n  der Ge-

walt wegführen. Zwar wäre es verfehlt. a l l e  Mo­
hammedaner mit den Dschihadisten in  einen Topf 

zu werfen - immerhin kämpfen vor al lem Schiiten, 

Alawiten und Kurden unter Einsatz ihres Lebens ge­
gen die Kopfab-Mi l izen des IS. Genauso wahr ist al­

lerdings, dass sich unter deren schwarzen Fahnen 

die überzeugtesten Anhänger der Sunna sammeln 

- Wahabiten, Sa lafisten. Moslembrüder. ganz of-
fen unterstützt von ihren G laubensbrüdern in Sau­

di-Arabien. den Golfstaaten und der Türkei . Was 

die Sache brisant macht: Diese Regime gehören 

a l l esamt zu den wichtigsten Verbündeten der USA. 

Was in Paris geschehen ist. kann 

jederzeit wieder geschehen. 

Unter Präsident Barack Obama - wie übrigens 

schon unter seinen Vorgängern in den 1980er Jah­
ren in Afghanistan und Anfang der 1990er Jah­

re auf dem Ba lkan - haben sich zwei sehr unter­

schied l iche Kräfte aus jewei ls eigenem Antrieb ver­
bündet - das radikale Sunnitentum einerseits und 

der amerikanische Imperia l i smus andererseits. Im 

Krieg gegen Libyen 2011 materia l isi erte sich das 

neue-alte Joint Venture zum ersten Mal wieder -

die NATO stellte die Luftwaffe für die Dschihadis­
ten beim Sturz von Muammar al-Gaddafi. In Sy­

rien wurde dieses Model l  kopiert -was freilich bis 

dato nicht mit dem gewünschten Regime Change 
endete. 



Die Auftraggeber 

Die Pol itik von Obama und Merkel hat jedenfal ls 

dazu geführt. dass in  Europa jeden Tag mit weite­
rem Terror gerechnet werden muss. «D ie neuen Er­

kenntnisse legen den Verdacht nahe. dass Anfang 

Oktober ein ganzes Angreiferteam über die Fl ücht­
l ingsroute in die EU e ingesickert ist», resümierte 

Spiegel Online Ende November 2015. 

Wie fahrlässig die Sicherheitsdienste die Dschi­

hadisten gewähren l ießen. zeigt das Beispiel des 

mutmaßl ichen Drahtziehers der Pariser Anschlä­

ge, Abdelhamid Abaaoud. Er gab dem I S-Maga­

zin Dabiq bereits im Februar 2015 ein Interview. 

in dem er aus seinen Terrorplänen keinen Hehl 
machte. Obwohl er dar in seine Fahnder verspotte­

te. wurde er in der Folge nicht mit Hochdruck ge­

sucht. Auszüge: «Al lah wählte m ich ( . . .  ) aus. zu­
rück nach Europa zu fahren. um Terror zu verbrei­

ten unter den Kreuzfahrern. die einen Krieg gegen 

Muslime führen. ( . . .  )Wir verbrachten Monate da­

mit. einen Weg nach Europa zu finden. und mit Al­

lahs H i lfe hatten wir schl ieß l ich Erfolg, nach Bel­

g ien einzureisen. Wir konnten dann Waffen orga­

nisieren. einen sicheren Unterschlupf finden und so 

unsere Operationen gegen die Kreuzfahrer organi­

sieren. ( . . . ) Die Nachrichtendienste kannten mich. 

wei l  ich vorher von ihnen geschnappt worden war. 
Nach der Erstürmung konnten sie mich direkt mit 

den geplanten Anschlägen in  Verbindung bringen. 

( . . .  )Al l das beweist. dass Muslime nicht das auf­

geblasene Image der Überwachung der Kreuzfahrer 

fürchten müssen. Mein Name und mein Bi ld waren 
übera l l  in den Nachrichten. trotzdem konnte ich in  

ihren Ländern bleiben. Operationen gegen s ie  pla­

nen und das Land sicher verlassen. wenn es not­
wendig wurde.» 
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In wessen Auftrag hande ln  K i l ler wie Abaaoud? 
Es g ibt zwei Hypothesen: Entweder s ind d ie von 
Obama gepäppelten IS-M i l izen mittlerwei le  ihrem 

Ziehvater aus dem Ruder gelaufen und wollen auf 

eigene Rechnung - mit Unterstützung ihrer treu­

esten Paten in  R iad und Ankara - unseren Kon­

tinent sturmreif sch ießen Oder die Hardcore-Frak­
tion in Washington um Senator John McCain und 

Ex-CIA-Chef David Petraeus setzt ihre IS-Zög l i nge 
ein. um Europa - den wichtigsten wi rtschaftl ichen 

Konkurrenten der USA. der immer noch n icht a l l e  

Brücken nach Moskau abgebrochen hat - zu de­

stab i l i s ieren und wieder stärker an die atlantische 

Supermacht zu binden. Für beide Hypothesen g ibt 

es Anha ltspunkte: D ie Bereitwil l igkeit, mit der die 
Attentäter ihren eigenen Tod i n  Kauf nahmen. ver­
weist auf re l i g iösen Wahn. a l so d ie Handschrift 

des IS .  D ie  Tatsache. dass d ie S icherheitsbehör­

den bei ihrer Überwachung so vol lständig versag­
ten. könnte auf deren Unterwanderung hindeuten 

- etwa durch US-l nfiltranten. 

«Die Nachrichtendienste kannten 

mich.» Drahtzieher Abaaoud 

Das Schl immste ist Beide Hypothesen müssen 

sich gar nicht widersprechen. Aber wer auch im­
mer h inter der Terrorstrategie steckt Der a ktue l l  

wichtigste Schritt in  der  Verteidigung unseres Kon­

tinents ist die sofortige Sch l ießung der Grenzen. Im 

zweiten Schritt müssten die Mus l ime.  die schon 

hier leben. in  die Pfl icht genommen werden; wer 

die Scharia leben möchte. muss ausreisen. Nur so 

kann das Abendland noch gerettet werden. • 

Bild links: «Just Terror», zu deutsch 
«gerechter Terrop1: Das IS-Hoch­
glanzmagazin Dabiq erscheint 
monatlich in vier Sprachen, darunter 
auf Deutsch. Bild rechts: Abdelha­
mid Abaaoud. mutmaßlicher Draht­
zieher der Anschläge in Paris. von 
der Polizei am 18. 1 1.2015 erschos­
sen. Fotos: Dabiq 
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Die Schweigespirale 
von Martin Müller-Mertens 

Ehrenmorde, Messerattacken und ausufernde Bandenkriminal ität 
sind Al ltag im multikriminellen Deutschland. Behörden und Asyl­
lobby verharmlosen die Fä l le, die Pol izei sorgt durch verfälschte 
Statistiken für pol itisch korrekte Zahlen. 

Ausländerkriminali­
tät in Deutschland 

• Anteil der Ausländer 

in Prozent 

Vergewalti­
gung 

Mord/ 
Totschlag 

Diebstahl/ Raub/ 

Unterschlagung Erpressung 

Quelle: Kriminalitätsstatistik 
2012, Statistisches Bundesamt 

Bestia l ischer ist e in  Mord kaum vorste l l bar: 

Am 22. Januar 2015, i rgendwann zwischen 21 

und 22:30 Uhr, rammte Eren T. ein Messer in  den 

Bauch seiner schwangeren Exfreund in Maria P. Un­
ter einem Vorwand hatte er die 19-Jährige zuvor in  

e in Waldstück des Berl iner Stadttei l s  Treptow ge­

lockt. Schl ießl ich übergoss T. die Schwerverletzte 
mit Benzin. G leich zwei Feuerzeuge so l l  er zur Si­

cherheit mit sich geführt haben. behauptete spä­

ter sein Hand langer Danie l ,  der Maria festhie lt . Un­

gerührt zündete T. die Hochschwangere an. «Was 

zur Folge hatte. dass die Geschädigte. wie von den 

Angeklagten beabsichtigt, bei vol lem Bewußtsein 

qua lvo l l  verbrannte», beschrieb die Staatsanwalt­
schaft den unfassbaren Gewaltakt. 

Der Mord an Mar ia P. erschütterte die Berl i­

ner. Die organ is ierten Betroffenheitsritua le der 

Multiku lti-Lobby b l ieben jedoch aus: Kein Schwei­
gemarsch. keine Lichterkette eri nnerten an d ie 
19-Jährige. Der Regierende Bürgermeister M icha­

el  Mül ler (SPD) gab am Rande einer SPD-Konferenz 

in Leipzig l edig l ich eine kurze Erklärung ab. Maria 
P. war eben nur eine Deutsche. 

«Wir müssen akzeptieren, dass die Zahl der Straftaten bei 
jugendlichen Migranten besonders hoch ist.» Angela Merkel 
am 18. Juni 201 1. Foto: Pete Sherrard/iStock/Thinkstock 

Der Täter. Eren T. ist a levitischer Kurde. Die Fa­

mi l i e  l ebt in einem heruntergekommenen Altbau in 

Neukö l ln .  Der Vater musste sich nach Angaben der 

Staatsanwa ltschaft 2009 wegen Nötigung verant­

worten. Gegen einen Onkel l iegt seit Oktober 2014 
eine Anklage wegen gefährlicher Körperverletzung 

vor. «Wir s ind bestens integriert», sagte derselbe 

Onkel nach dem Ehrenmord an Maria P. telefonisch 

gegenüber der Zeit. 

Deutsche «abkratzen lassen» 

In m igrantischen M i l i eus finden Morde wie 

an Maria P. nicht selten Zustimmung. Mit einer 

schwangeren deutschen Freundin «hast du die 

Wahl .  abkratzen lassen oder bei ihr  stehen», er­
zählte Erens Klassenkamerad Hamid völ l i g  unge­
n iert der Zeit. Das Wort «Schlampen» fäl lt in  dem 

Gespräch mehrfach. So wundert es kaum, dass die 
Tat eben kein  Einzelfa l l  ist. Opfer sind dabei keines­

wegs nur Deutsche. Die Seite ehrenmord.de l istet 
für das Jahr 2015 elf Morde und zwei Mordver­

suche. für 2014 sogar 17 Morde sowie einen Mord­

versuch auf. Bei zwei weiteren Tötungsdelikten ist 

das Motiv nicht endgültig geklärt. H inzu kommt 

eine kaum zu schätzende Dunkelziffer: Opfer wer­

den unter einem Vorwand ins Ausland gelockt. oder 
ihr Verschwinden ble ibt aufgrund fehlender sozia­
ler Beziehungen außerha lb der Fami l ie unbemerkt. 

Am 4. Januar 2015 ersticht der a ls Flüchtl ing aus 



dem I rak nach Deutschland gekommene Jeside 

Ziad Karnous seine Ehefrau Marget und dessen 

Freundin Katrin. Die Ehefrau wol lte zum Christen­

tum konvertieren. ihre Freundin war in  e iner evan­

gelischen Freikirche aktiv. In der Nacht vom 27. auf 

den 28. Januar 2015 wird die 19-jährige Lareeb 

Khan von ihren Eltern erwürgt, die Leiche in  einem 
Waldstück weggeworfen .  D ie aus Pakistan stam­
mende junge Frau hatte sich in  e inen Landsmann 

verliebt, der den Eltern nicht zusagte. Der Fa l l  sorg­

te für besondere Schlagzei len, wei 1 Lareebs 14-jäh­
rige Schwester Neda vor Gericht a ls Nebenkläge­

rin auftrat. Am 2. Oktober 2015 wurde die 20-jäh­

rige Rokstan M. in  Dessau erstochen, nachdem sie 
zuvor unter Druck zu ihrer syrischen Fam i l ie zurück­

gekehrt war. Die Polizei fahndet nach dem inzwi­
schen untergetauchten Vater. Rokstan soll i n  Syrien 

Opfer eine Gruppenvergewa ltigung geworden sein 

und galt der Fami l ie seither als unre in .  

Statistiken schöngeschrieben 

Ehrenmorde sind die zumeist sch lagze i lenträch­
tigsten Auswüchse von Migrantengewalt. Die Mas­

se der Fäl le machen jedoch verba le Attacken wie 
Bedrohungen, D iebstäh le ,  aber auch Übergriffe 

ohne fami l iären Bezug aus. Dass es sich um e in  

strukture l l es Problem ausländischer Para l le lge­
se l lschaften und deutschfeind l icher M igrantenmi­

lieus handelt, leugnet d ie Multikulti-Lobby beharr­

lich: Pol izei l iche Statistiken würden keine höhere 

Verbrechensrate unter Ausländern und Migranten 

ausweisen. Ein perfides Argument, denn die Her­

kunft wird in fast a l l en Erhebungen gar nicht auf­
geführt. das Material damit bewusst pol itisch kor­

rekt verfä lscht. Das Ausmaß zeigte vor fünf Jahren 

sogar eine kaum beachtete Studie im Auftrag des 
Bundesfami l ienmin isteriums. Zwar l i ege der An­

teil nichtdeutscher Jugend l icher an der Gewa lt-

CDMPA[TSpezial @ _In Multikultistan 

krimina l ität i mmer noch über dem deutscher Al­
tersgenossen, gehe jedoch zurück, heißt es i n  der 
Übersicht Jugendliche Migranten - muslimische 

Jugendliche. Gewalttätigkeit und geschlechter­

spezifische Einstellungsmuster. Geht der Ante i l  

wirkl ich zurück? An anderer Ste l l e  wird offen­

sichtl ich, wie bei d ieser Beschönigung getrickst 

wurde: «Bei d ieser Entwicklung ist zu berücksich­
t igen. dass insbesondere in  den jüngeren Alters­

gruppen der Ante i l  der Personen mit Migrations­
h intergrund in  den l etzten Jahren - insbesondere 

aufgrund der ius-sol i-Regelung [Recht des Bodens] 

des Staatsangehörigkeitsrechts von 1999 und ge­
stiegener E inbürgerungszahlen - angestiegen ist. 

Da der Migrationshi ntergrund von Tatverdächtigen 

nicht in  der PKS [Po l ize i l iche Krim ina lstatistik] er­

fasst wird, sind keine Aussagen über deren Antei l  
im  Rahmen d ieser Statistik mög l ich.» 

Oie gewalttätigen Clans haben 

Tausende von Mitgliedern. 

Nach einer bereits im Jahre 2000 erste l lten 

Schülerbefragung des Krimina lforschungsinstituts 

N iedersachsen waren sechs Prozent der deutschen 

christl ichen Mädchen und 20 Prozent der jewei­

l igen Jungen gewaltaffin. Unter den aus dem nah­
östlichen Raum stammenden moslemischen G le ich­

a ltrigen lag der Antei l  bei 18 beziehungsweise 40 
Prozent. 

Roman Reusch l e itete in Berl i n  von 2003 b is 

2008 eine damals neu gegründete Justizabtei lung 
für jugend l iche l ntensivstraftäter. Se ine Erkennt­

n isse trug er 2007 auf e iner Tagung der CSU-nahen 

Am 22. Januar 2015 wurde die 
hochschwangere Maria in Ber-
lin bei lebendigem Leib verbrannt. 
Der türkische Exfreund der 19-Jäh­
rigen, Eren T., lehnte das ungebo­
rene Kind ab. Gemeinsam mit einem 
Kumpel lockte er das Mädchen 
in die Köllnische Heide, wo er sie 
ermordete. Dabei war Eren offen­
bar sogar Marias große Liebe. «Sie 
wollte unbedingt eine türkische 
Hochzeit und einmal eine Prinzessin 
sein», sagte ihr Stiefvater. Bundes­
weit machte die Tat nur verhaltene 
Schlagzeilen, auch aus der Politik 
gab es so gut wie keine Kommen­
tare. Foto: facebook 

Der Bremer Staatsanwalt Daniel 
Heinke hat Kopftritte in einer Dis­
sertation untersucht. Er bescheinigt 
den Tätern Tötungswillen sowie 
«Freude an Ausübung von Gewalt». 
Fotos: Archiv 
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Die bekanntesten 
Morde 

Sechs Türken traten am 14 .  Ok­

tober 201 2  den 20-jährigen Viet­

namesen Jonny K. auf dem Ber­

liner Alexanderplatz zu Tode. 

Während des Prozesses im 

Sommer 201 3  schüchterten Un­

terstützer der Täter die Angehö­

rigen des Opfers vor den Augen 

der Justiz ungestraft ein. 

In der Nacht zum 1 0. März 201 3  

wurde der 25-jährige Daniel Sie­

fert im niedersächsischen Kirch­

weyhe von dem Türken Cihan A. 

totgetreten. nachdem er einen 

Streit schlichten wollte. Freunde 

des Täters verhöhnten das Opfer 

anschließend im Internet. Da­

niels Beerdigung musste nach 

Drohungen unter Polizeischutz 

stattfinden. (Siehe auch Seite 

23 bis 25) 

Am 1 5. November 201 4  prügelte 

der wahrscheinlich bosniakische 

Moslem Sanel M. die 22-jähri­

ge Türkin Tugce Albayrak auf ei­

nem Parkplatz im hessischen Of­

fenbach ins Koma. Sie starb im 

Krankenhaus. 

In allen Fällen wurden die Tä­

ter nur zu geringen Haftstra­

fen, oft nach Jugendstrafrecht. 

verurteilt. 

Sie mussten sterben. weil sie 
zur falschen Zeit am falschen Ort 

� waren. Fotos: privat 
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Hanns-Seidel-Stiftung vor: «D ie  Masse der l nten­
sivtäter wird demnach von oriental ischen Migran­

ten gestel lt. ( . .  ) N icht etwa d ie Türken als kopf­
stärkste Migrantengruppe stel len die relativ meis­

ten Täter, sondern d ie Araber. d ie an der Berl iner 

Bevö lkerung nur e inen verschwindend geringen An­

teil haben. D iese wiederum setzen sich überwie­

gend aus den bereits erwähnten Palästinensern 

sowie Angehörigen hochkrimine l ler G roßfam i l ien 

mit türkisch-kurd isch- l i banesischen Wurzel n  zu­
sammen. d ie arabische Muttersprachler sind und 

in  Berlin weite Bereiche des organis ierten Verbre­
chens beherrschen. Ausgerechnet bei der krim ine l l  
aktivsten Gruppe der Migranten, näml ich den Ara­

bern, ist auch der E inbürgerungsante i l  mit knapp 
44 Prozent am höchsten. Zum Vergleich l iegt er bei 

den Türken bei knapp 35 Prozent. Insgesamt haben 

knapp 80 Prozent a l ler ei ngetragenen l ntensivtäter 

einen M ig rationshi ntergrund. Der Ante i l  der eth­

n ischen Deutschen l i egt nach Abzug der Russland­

deutschen bei rund 17 Prozent, bei Zuzählung der­

selben bei rund 20 Prozent. 

«Straftaten gehören zur Freizeit-

beschäftigung.»  Polizei NRW 

Der Annahme, dass es ohne die Migrations­

bewegungen der letzten Jahrzehnte kein nennens­

wertes l ntensivtäterproblem gäbe, könnte somit 

schwerl ich widersprochen werden.» 

Bandenkriminalität und No-go-Areas 

Die  Berl iner Jugendrichteri n K i rsten Heis ig 

hat in  i hrem Buch Das Ende der Geduld (2010) 

die Strukturen weiter untersucht und dabei auch 

Verbindungen zur F lücht l ingsschleusung entdeckt: 

«Nach meiner Einschätzung wird momentan zuge­

sehen, wie die "arabische" Drogenmafia, die den 

Erkenntnissen der Pol izei zufo lge spezie l l  den Han­

del mit harten Drogen (wie zum Beispiel Heroin) fest 

in der Hand hat, aus palästinensischen F lüchtl ings­

lagern Kinder und Jugendl iche nach Deutschland 

sch leust. D iese sol len dann den Straßenverkauf 
der Drogen übernehmen. Die "unbegleitet reisen­

den asylsuchenden Jugend l ichen".  die häufig deut­

l ich älter s ind .  a l s  sie angeben. werden dann ei­

nem entsprechenden Heim zugewiesen. in dem sie 

sich dem ausländerrechtl ichen Status der Du ldung 

entsprechend eigentl ich ständig aufhalten müssen. 

Machen sie aber n icht. ( . . . ) Nach den mir vorliegen­

den Erkenntnissen g ibt es in Deutschland zehn bis 
zwölf d ieser Clans, d ie einige Tausend Menschen 
umfassen .  Sie ag ieren sowoh l  im  Innen- wie im 

Außenverhä ltnis krim ine l l .  Von Drogen- und E igen-

tumsdel ikten über Bele idigung, Bedrohung, Raub, 

Erpressung, gefährl iche Körperverletzung, Sexual­

straftat und Zuhälterei bis zum Mord ist a l les ver­

treten .» Oberstaatsanwalt Reusch wurde 2008 in­

nerha lb der Berli ner Justizbehörden strafversetzt. 

Jugendrichterin Heisig starb im Jahr 2010 unter 
ungeklärten Umständen, nach offiz ie l ler  Darstel­

lung war es Selbstmord. 

Da der Bandenkrimina l ität kein E inhalt gebo­
ten wurde, konnten die Clans ihre Herrschaft im­

mer weiter ausdehnen. In bestimmten Gebieten 

Berl ins ,  aber auch in Bremen/Bremerhaven und 
im Ruhrgebiet entstanden No-go-Areas, in die 

sich die Staatsorgane kaum noch hineintrauen. So 

heißt es in einem vertraul ichen Lagebi ld der Pol i ­

zei über kriminel le Famil ienverbände an fünf Brenn­

punkten im Duisburger Norden, das im November 
20 1 5  im Innenausschuss des nordrhein-westfäl i ­

schen Landtages beraten wurde: «Die Straße wird 

faktisch a ls eigenes Hoheitsgebiet angesehen. Au­
ßenstehende werden zusammengeschlagen. aus­

geraubt und drangsa l i ert .  Straftaten gehören zur 

"Freizeitbeschäftigung" .»  Binnen kurzer Frist seien 

die Clans in der Lage, über Telefonketten mehrere 

hundert Personen zu mobi l is ieren, um die Pol izei 

e inzuschüchtern oder sogar aggressiv anzugehen. 
(FAZ, 26.11.2015) 

Die Reaktion der Pol it ik war typisch. Innenminis­

ter Ralf Jäger (SPD) bestritt, dass es in NRW No­
go-Areas gebe. Unverbl ümt kündigte er an. auch 

weiter auf Vertuschung der Ausländerkrimina l ität 

zu setzen. Intern wie extern sol lten Behörden jede 

Bezeichnung vermeiden, «die zur Abwertung von 

Menschen missbraucht werden» könnte. Und wei­

ter: « Insofern verbietet sich aus pol izei l icher Sicht 

auch die Verwendung des Begriffs "kriminel le Fa­
m i l ienclans".» • 

Oie gucken nicht nur: Provokativ auftretende Migranten-Gangs 
gehören zum Alltagsbild deutscher Großstädte. Foto: Archiv 
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120 getötete Deutsche 
von Therese llena Zeis 

Gewaltdel ikte von Ausländern und Migranten an Deutschen haben in den letzten 
Jahren stark zugenommen. Die folgende Liste ab 2009 ist unvol lständig und enthält 
nur überprüfte Fälle. 

6.2.2009: Marita D .  (49) wird in Schwabach von dem 

Italiener Nicola L. erstochen. (bild.de, 10.2.2009) 

7.2.2009: Die hochschwangere Claudia Küfte (27) 

und ihr ungeborenes Kind werden in  Berl in  von dem 

Türken Cengiz K. m it mehreren Messerstichen ge­

tötet. (bz-berlin.de, 22.3.2009; bild.de, 10. 12.2009) 

26.2.2009: Nachdem er seine Nachbarn zehn Mo­

nate mit lauter Musik terroris ierte, ersticht der 

«Gangster Rapper>> Mohamed H .  (19) al ias «Mo­

moblack» in Neukö l ln  Andreas H .  (41). als d ieser 
ihn bittet. die Musik le iser zu machen. (bz-berlin. 

de, 28.2.2009) 

2.l2009: Der Afghane Daryoush P. (29) kettet Mag­

dalena S. (24) in  einer Wohnung in  München an 

sich und löst eine Benzinexplosion aus. (merkur­

online.de, 6.3.2009) 

6.l2009: Marlis K. (53) wird in  Doberl ug-Ki rchhain 

von dem Kurden Veysel K. ein Gegenstand in  den 

Genita lbereich gerammt. Danach drückt er ihr  Ge­

sicht in  eine Decke, bis sie tot ist. (web. archive. 

arg, 22. 1.2010) 

25.3.2009: Nicole B. (41) wird in einem Parkhaus i n  

Hamburg von dem Türken Suat G .  (40) mit 36  Mes­
serstichen getötet. (taz.de, 16. 1 1 .2009) 

18.4.2009: Josefa Thalmann (83) wird von den 

Rumänen R icardo und Romany L. in  i hrem Haus 

in Hörstel mehrfach mit der Faust. anschl ießend 

mit einem Stemmeisen ins Gesicht und auf den 
Kopf geschlagen; s ie erl iegt kurze Zeit später ih­

ren Verletzungen. (ivz-aktue/l.de; bild.de, 2.3.2010; 
topnews.de, 23. 12.2009) 

7.6.2009: Eine 97-Jährige erl iegt den Verletzungen, 

die ihr am Tag zuvor von einem Serben bei ei nem 

Raubüberfa l l  vor ihrer Haustür zugefügt wurden. 

(rp-online.de, 1 1 .2.2010) 

12.6.2009: Dachdecker Thomas M .  (44) wird in  

Hamburg von den Türken Berhan 1 .  (16) und Onur  

K. (17) zu Tode getreten .  «wei l  er ihnen keine 20 

Cent geben wollte» .  (spiegel. de, 23.9.2009; mopo. 

de. 25.9.2009) Nachdem Berhan 1 .  aus der Unter­

suchungshaft entlassen wurde. prügelt und tritt er 

Jenn ifer 0. so zusammen. dass d iese einen Wa­

denbeinbruch und schwere Pre l l ungen an Kopf und 

Oberkörper erleidet. und kündigt an. sie auf den 

Strich zu sch icken. (spiegel.de. 5. 1.2010) Im De­

zember 2011 wird er für die Tötung von Thomas M. 

zu einer zweijährigen Bewährungsstrafe verurte i lt. 

(spiegel.de. 6. 12.20 1 1) 

22.6.2009: Klaus B. (62) wird in Berl i n  von dem Tür­

ken Metheb A. erdrosselt. (bild.de. 22.6.2009) 

29.6.2009: Christiane H .  (23) wird i n  Schram­
berg von dem Türken Rüfet C .  erwürgt. (bild.de, 

10. 1.2010) 

217.2009: Beata S. (22) wird in Landau von dem 

I raker Basim H .  vor den Augen ihrer Kinder m it 1 7  

Messerstichen ermordet. (bild.de, 23. 7.2009) 

22.8.2009: Kevin Wiegand (18) wird in  Schöppin­

gen von dem Iraker Muhammad M. erstochen. (bild. 

de. 3.2.2010) 

8.9.2009: Andrea W. (36) wird in Jengen von dem 
Ägypter Ahmed H .  erwürgt. (bild.de. 11. 1 1 .2009) 

Das zu diesem Zeitpunkt noch 
provisorische Mahnmal für Jonny 
K. auf dem Berliner Alexanderplatz. 
Foto: dpa 

Thomas M., (ermordet am 
12.62009). Unten. Ahmed H. und 
Andrea W (ermordet am 8.9.2009) 
heirateten 2003. Fotos: privat � 
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Benjamin Diegmann (ermordet am 
21.11.2009). Foto. privat 

Saskia S. (ermordet am 2.5.2010). 
Foto. privat 

Pascal E. (ermordet am 23.6.2010). 
Foto.· Rüga Lizenz 

Janine F. (ermordet am 19.12.2010). 
Foto: privat 

Berhan 1. wird für 

die Tötung zu einer 

Bewährungsstrafe 

verurteilt. 

13.10.2009: Hanna H. (29). Mutter von drei Kindern, 

wird in  Köln von einem Jordanier (35) erstochen. 

(ksta.de, 13. 10.2009) 

21.11.2009: Benjamin D iegmann (18) wird i n  Wip­

perfü rth von den Türken Özgür (20). M uhammet 

(18) und Younes (19) zu Tode getreten .  Der Haupt­

täter (ohne Namensangabe) wird zu zwei Jahren 

Jugendstrafe auf Bewährung und ein weiterer Tä­

ter (ohne Namensangabe) zu acht Monaten auf 
Bewährung verurtei lt. Der andere Bete i l i gte muss 

wegen unterlassener H i lfeleistung einige Sozia l­
stunden le isten. (express.de, 20. 1.20 1 1, Beckmann, 

ARD, Mitte Mai 201 1) 

2111.2009: Pol izeihauptkommissar Steffen M .  (46) 

wird in Lauchhammer von zwei Russen getötet. 

(stern.de, 2. 12.2010) 

2111.2009: Eine Sekretärin (25) wird in Rosenheim 

von einem Tunesier erdrosselt. (ehrenmord.de) 

6.12.2009: Karina (46, Name geändert) wird in  

Rimsting von e inem Pakistaner erstochen.  (ehren­

mord.de) 

16.12.2009: Die Gymnasiastin Susanna H inkel (18) 

wird in Dresden von dem Pakistaner Syed Asif R. er­

mordet. (bild.de, 18. 12.2009, vgl. auch S. 39) 

Tötungsdelikte 2010 
Januar2010: Taxifahrer Peter L. (58) wird von dem Sri 

Lankesen R i lwan C. erschossen. (bild.de, 30. 1.2010) 

20.2.2010: E in  55-jähriger Betriebsleiter wird in  

He i lbronn von einem Türken mit e iner  E isenstan­
ge ersch lagen. (pz-news.de, 2 1.2.2010) 

28.3.2010: Felix S. (35) wird in Kiel von e inem Polen 

erstochen. (breaking-news.de, 9.9.2010) 

12.4.2010: Die zweifache Mutter Tanja A. (39) wird 
in Marburg von dem Tunesier Moncef A. mit meh­

reren Messerstichen getötet. (bild.de, 13.4.20 10) 

2.5.2010: Die schwangere Saskia S. (18) wird in Kiel 

von einem Phi 1 i ppi ner erstochen. (breaking-news.de, 

1 . 1 1 .2010) 

14.5.2010: Mel  D. (19) wird i n  Hamburg von dem 

Afghanen E l ias A. erstochen. (stern.de, 2 1.5.2010) 

25.5.2010: Klaus B. (51) wird in Kamp-Li ntfort von 

dem Türken E ld in K. zu Tode geprüge lt. (bild.de, 

25. 1 1.2010) 

29.5.2010: Der Unternehmer Klaus Kandaouroff (80) 

wird in Datte l n  bei e inem E inbruchs-Raubüberfa l l  

von  dem Kroaten Mladen P. (43) m i t  e i nem Kopf­

schuss getötet. (derwesten.de, 15.8.20 1 1) 

5.6.2010: Siegl inde F. (67) wird in Linsengericht von 

dem Marokkaner Radouane Fa l i oune Ben Essah­

raou ersch lagen. (Polizeipräsidium Südosthessen­

Offenbach) 

9.6.2010: Eine 32-jährige Taxifahrer in wird durch 

mehrere Stiche in den Hals und Durchschneiden 

der Kehle von dem Russen Andrej Weiz getötet. 

( stuttgarter-zeitung. de, 16. 6.2010; stuttgart-jour­

nal. de, 14.6.2010) 

23.6.2010: Pascal E. (22) wird in Hamburg von ei­

nem Türken durch einen Messerstich getötet. 
(flensburg-online.de, 23.6.2010) 

22.8.2010: Samuel Fischer (25) erl iegt in Hamburg 

seinen Verletzungen, die ihm am 13.8.2010 von auf 

seinen Kopf eintretenden Zigeunern zugefügt wur­

den. (meinungen. web.de, 28.8.2010; marburg.de, 

27.8.2010) Die wegen Körperverletzung vorbestraf­

ten Täter erhalten eine vier- beziehungsweise fünf­

jährige Haftstrafe. (op-marburg.de, 3.3.201 1) 

1.9.2010: Ein 24-Jähriger wird in Völk l ingen von 

einem Schwarzafrikaner mit einer Eisenstange er­

sch lagen. (sol.de, 2.9.2010) 

5.11.2010: Bernhard K. (47) wird in Ber l in von ei­

nem Spanier erstochen. (bz-berlin.de, 9. 1 1 .2010) 

7.11.2010: Alex M. (23) wird in Schl üchtern von ei­

ner « i nternationalen Gruppe» in den Hals gesto­
chen; er verblutet. (fuldaerzeitung.de, 2. 1 1 .20 1 1) 

11.11.2010: I r is S. wird in Grevenbroich von ihrem 

Exmann Ahmed erstochen. (bild.de, 12. 1 1 .2010) 

29.11.2010: Andres 0. (34) und die Litauerin Laura V. 

(29) werden von dem Türken Mustafa Ti l ki erschos­

sen. (ksta.de, 30. 1 1 .2010) 

11.12.2010: Gerd H. (50) wird von zwei Russen in 

Stade getötet. (Polizeiinspektion Stade) 

19.12.2010: Janine F. wird in Bad Homburg von dem 

Türken Emir C. mit über 40 Messerstichen getötet. 

(bild.de, 20. 12.2010) 

19.12.2010: Wolfgang K. (49) wird in Engelskirchen 

von einem Libanesen mit einem Spaten erschlagen. 

(bild.de, 21 . 12.2010) 

19.12.2010: E in 19-jähriger Mann wird am Friesen­

p latz in der Kölner Innenstadt von dem Albaner Bes­
m i r  Gurguri a l ias  Viorel Timofte mit e inem Mes-



serstich ins Herz getötet. (Polizeipräsidium Köln, 

29. 12.2070) 

30.12.2010: Die Studenti n Joanna S. (22) wird i n  

Hannover von einem Bras i l ianer erstochen. (haz. 

de, 30. 12.2070) 

Tötungsdelikte 2011 
17.12011: Berthold Franzmann (57) wird von seinem 

Autohändler Mustafa B. zu Boden gesch lagen, mit 

einem Elektrokabel erdrosselt und an der A46 ver­

scharrt, wei l er sich nicht von ihm beklauen lassen 

wollte. (bild.de, 6. 1 .2072) 

24.12011: Martina Kreutzer (23) wird in Krefeld von 

dem Türken Sinan Emre (21) mit 20 Messerstichen 

getötet. (rp-online.de, 25. 1 .20 1 7) 

29.1.2011: Tim Kreutzmann (20) wird auf einer Abitur­

feier in Soest von dem Türken Kayahan B. mit einem 

Messer getötet. (soester-anzeigerde, 31 . 1 .201 7) 

1.2.2011: Arno Georg Kupka (74) wird in Dü lmen 

von einem Polen mit e iner Eisenstange erschlagen. 

(Polizei Münster; Polizeidirektion Hamburg, 

4.2.207 7) 

28.2.2011: Klaus Johannsen (58) wi rd i n  seiner 

Berl i ner Wohnung von dem vorbestraften Koso­

varen Xhevdet M. (37) erwürgt. (berliner-kurierde, 

14. 72.207 7) 

B.4.2011: Matthias B .  (50) wird in Chemnitz von 

dem Tunesier Christopher T. (20) mit einem Base­

ballschläger ersch lagen. (bild.de, 7 9.5.207 7) 

214.2011: Die Lotto-Laden-Inhaberin Frieda H. (76) 

wird in Nürnberg von den Algeriern Rachid C. (30) 

und Sid Ali (16) wegen 100 Stangen und 377 Einzel­
packungen Zigaretten in  ihrer Wohnung überfa l len 

und erwürgt. (nordbayern.de, 7.2.2073) 

15,2011: Patrick D. (29) wird von dem wegen Kör­

perverletzung und Drogende l i kten vorbestraften 

Türken Hassan Y. (31) mit fünf Messerstichen ge­

tötet. Weil dieser behauptet, er habe aus Notwehr 
gehandelt, gewährt ihm der R ichter Haftverscho­

nung bis zum Prozess. (bild.de, 5.3.2012) 

1.6.2011: Der Fami l ienvater Michael A. (27) wird von 

Bülent S. (34) erstochen. (express.de, 8. 7 1 .207 7) 

24.6.2011: In Reuth wird Werner Velhorn (67) von 

dem Kasachen Viktor G idion ermordet. (antenne.de, 

29.6.201 7; oberpfalznetz.de, 1 1.4.2012) 

1.7.2011: Der Türke Serdar G. (32) ermordet seine 

getrennt lebende deutsche Ehefrau (51) mit sechs 
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Messerstichen in Andernach-Miesenheim. (rhein­

zeitung.de, 2 1. 12.20 7 1, 1.2.2072) 

6.7.2011: Harry T. (89) wird von dem Italiener Orlan­
do C n iedergestochen. (bild.de, 74. 7.20 1 7) 

18.8.2011: Bianca S .  (37) aus Arnsberg wird von 

dem Kosovaren Rachard S .  (40) erschlagen. (bild. 

de, 27. 9.20 1 7) 

18,9,2011: Matth ias B. (22) wird in  Osnabrück von 

drei Ausländern unbekannter National ität als «Kar­

toffel» beschimpft, zusammengeschlagen und dann 
durch einen Messerstich in den Bauch getötet. Vor 

Gericht unterstel lt der Verteidiger dem Opfer Aus­

länderfe indl ichkeit. (noz.de, 76.2.207 2) 

27.9.2011: Maria Guh l  (42) wird von dem Rumänen 

Gabriel B. (27) erstochen. (bz-berlin.de, 21. 1 .2072) 

28.9.2011: Der Algerier Ahmed lsmai l  (42) tötet in  

Chemnitz M ichael Kaubisch (51), wei l  dieser sich 

von seiner tunesischen Ehefrau Hayet (geborene 

Boughanmi) (27) scheiden lassen wollte. die i hn  

offenbar des Aufenthaltsrechts wegen geheiratet 
hatte. (freiepresse.de, 22. 12.20 1 7) 

14.10.2011: Stephanie S .  (23) wird von dem Araber 
Mahedi S. (25) n iedergestochen und er l iegt e inen 

Tag später ihren Verletzungen.  (tagesspiegel.de, 

75. 70.207 7; berliner-zeitung.de, 74.6.2012) 

28.10.2011: Polizeihauptmeister und Fam i l ienvater 

Math ias Vieth (41) wird in Augsburg von dem be­
reits wegen des Pol iz istenmordes an Bernd-Die­

ter Kraus vorbestraften Polen Rudi R.  (56) mit acht 

Kugeln erschossen, wei l er ihn und seinen Bruder 
beim Aufbruch zu e inem Raubzug störte. (focus.de, 

76.2.2073) 

29.10.2011: E in  26-jähriger Deutscher wird in Bo­

cholt von dem Türken Metin G .  (35) erstochen. (bild. 

de, 37 .  70.207 1; bbv.net.de, 75.5.2072) 

6.11.2011: In Hannover wird die Krankenschwester 

Sarah S. (24) von ihrem Nachbarn, dem I raner Mo­

hamed V, niedergestochen. (bild.de, 6. 7 7 .20 7  7) 

12.11.2011: Diana T. (26). Mutter von zwei Ki ndern, 

wird von dem Ma l ier Mohamed T. (27) in Mau­

enheim die Kehle durchgeschnitten. (express.de, 

73. 1 7 .20 1 7) 

14.11.2011: Bei e inem Ei nbruch in ein Weingut im 

südpfä lzischen Ranschbach tötet ein augenschein­

l icher Libanese (17) den 17-jährigen Enkel des Guts­

herren vor dessen Augen, indem er mehrfach mit 

e inem Messer auf ihn e insticht. (morgenweb.de, 

9. 72.201 1) 

Deliktverhältnis bei 
Mord und Totschlag* 
Verurteilungen pro eine Mil lion 

Einwohner der zugehörigen 

Gruppe im Jahr 2004 

Auslander Deutsche 

* einschließlich Versuch 

Quelle: Statistisches Bundesamt 

Tim Kreutzmann (ermordet am 
29. 1.201 1). Foto: privat 

Samuel Fischer (am 22.8.2010 
verstorben, nachdem am 13.8.2010 
Zigeuner massiv auf seinen Kopf 
eingetreten hatten). Foto: privat 

Sarah S. (ermordet am 6. 1 1.201 1). 
Foto: privat � 
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Tötungsdelikte 2014 
und 2015 

Über 30 weitere Morde an Deut­

schen mussten seit Mai 201 3  in 

die Statistik eingetragen wer­

den. In den meisten Fällen ist 

das Motiv Eifersucht, Geldgier 

oder einfach Hass auf Deutsche. 

Zu den brutalsten Taten gehö­

ren die Vergewaltigung und Er­

mordung der neun Jahre al-

ten Leila durch einen 23-jähri­

gen Iraker (4.9.201 4). der Mord 

des Deutsch-Marrokaners Pas­

cal P. (24) an seiner 1 6-jährigen 

Ex-Freundin (20.9.2014) und der 

Doppelmord des Irakers Ziad 

K. (38) an seiner Frau und ihrer 

deutschen Freundin (4.1 .201 5). 

Am 22. Januar 201 5  verbrennt 

der Türke Eren T. ( 1 9) die hoch­

schwangere Maria P. ( 1 9) in ei­

nem Berliner Waldstück bei le­

bendigem Leib. Mitte Jul i  ver­

starb ein 68-jähriger Rentner 

aus Mannheim an einer Hirnblu­

tung. Der hatte einen „Südlän­

der" (25) angerempelt und dafür 

einen tödlichen Faustschlag ins 

Gesicht bekommen. - In deut­

schen Medien fanden diese Ta­

ten kaum Beachtung. 

Die vollständige Liste finden Sie 

in  COMPACT-Spezial Nr.7 Asyl. 
Die Flut. 

Quelle: CDMPACT 

Der Liste lag eine Aufstellung 

zugrunde. die das Internetportal 

«Metapedia» erstellt hat. COMPACT 

hat alle Fälle nach bestem Wissen 

und Gewissen geprüft und nur 

solche übernommen, die sich 

über eine etablierte Zeitung oder 

ein anderes seriöses Medium 

nachweisen ließen. Da die 

polizeiliche Tötungsstatistik keine 

Aufschlüsselung nach Ausländern 

oder Migranten mehr zulässt, war 
� kein anderes vorgehen möglich. 
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16.11.2011: Hanne lore R. (67) wird in i hrer Woh­

nung in  Mönchengladbach-Rheindahlen von ihrem 

Nachbarn, dem Usbeken Artur P. (34). vergewa ltigt 

und danach erschl agen. (rp-online.de, 17. 1 1 .201 1, 

78. 1 7 .20 1 1) 

12.12.2011: Agnes M .  (55) wird i n  Traunstein von 
dem Äthiopier Ha i l u  B.  (40) erwürgt. (heimatzei­

tung. de, 22. 12.201 1) 

Tötungsdelikte 2012 
18.1.2012: Der Afghane Ahmad S. (21) erschlägt das 

ungeborene K ind seiner deutschen Freundin (19). 

wei l d iese sich von einem männ l ichen Frauenarzt 

hat untersuchen lassen. (n-tv.de, 18. 1 .2012) 

15.3.2012: E in «Südländer» (28) ersticht in Alsfeld 

eine 34-jäh rige Angeste l lte e ines Getränkemark­
tes. (Polizeipräsidium Osthessen-Fulda) 

25.3.2012: Die Eheleute Herman (52) und Angel ika B. 

(51) werden bei e inem Ausfl ug mit ihrem Motorrad 

von Enis D. (19) getötet. a ls dieser mit e inem Audi 

auf die Gegenfahrbahn zieht. Enis D. wird wegen 

fahrläss iger Tötung a ngeklagt und zu 100 Sozia l­

stunden verurteilt. (bild.de, 1 7.2.2013) 

18.4.2012: Der Autohänd ler D i rk Dahmen wird i n  

seiner V i l l a  i n  Montabau r  erschossen. De r  mut­
maßl iche Mörder, ein 43-jähriger Brasi l ianer, wol l­
te ihn um vier Luxusautos betrügen. (rhein-zeitung. 

de, 76.5.2073) 

21.5.2012: Eine deutsche Frau (28) wird in München 

Westend von dem vorbestraften Hakim F. (28) aus 

Burundi erstochen . (weit.de, 22.5.2012) 

1.7.2012: Diana P. (2D) wird i n  Augsburg von dem 

Türken Regaib K. (36) erstochen. (augsburger-all­

gemeine.de, 3. 7.2012) 

Daniel Siefert (seinen schweren Verletzungen am 14.3.2013 
erlegen). Foto: privat 

23.7.2012: Ein Deutscher (52) wird in Siegburg von 

einem pol izei bekannten Sizi l ianer (52) verfolgt, be­

droht und mit fünf Schüssen getötet, wei l  er der 

neue Freund von dessen Exfrau war. (express.de, 

23. 7.2012) 

20.8.2012: Die Leichen von Saskia Sänger (26) und 

ihren beiden Kindern (8, 4) werderl in Neuss ent­

deckt. Der Mörder, der I raker Fal lah Sänger (35). hat 

sich in die Türkei abgesetzt. (bild.de, 24.8.2012) 

1.9.2012: Der Unternehmer Jörg H. (46) wird in ei­

nem Parkhaus in  Bremen-Mitte von einem 2D-jäh­

r igen Türken mit drei Schüssen umgebracht. (bild. 

de, 9. 12.2012) 

2.9.2012: Stefan Erdt (22) wird in  Heidenheim von 

drei Kosovo-Albanern als «Scheiß-Deutscher» be­

zeichnet, n iedergestochen und er l iegt kurze Zeit 
später seinen Verletzungen. (Schwäbische Post, 

19.2.2013) 

26.9.2012: l rene N. (32). Mutter eines kleinen Kin­

des, wird während der Arbeit im Neusser Arbeits­

amt vom Marokkaner Ahmed S. (52) erstochen. 

(bild.de, 5.4.2073) 

30.9.2012: Christa Haase (76) wird von dem Türken 

Deniz A. (37). der bereits 1997 einen Menschen 

ermordet hatte, in  Hannover in ihrer Wohnung er­

sch lagen. (haz.de, 7.5.2013) 

15.12.2012: E in 17-jähriger I raner ersticht auf einer 

Geburtstagsfeier, zu der er nicht eingeladen war, ei­

nen 21-Jährigen und verletzt drei weitere Gäste im 

Alter zwischen 17 und 19 Jahren zum Tei l  schwer. 

(hr-online.de, 1 7. 12.2012) 

Tötungsdelikte 2013 
11.1.2013: Eine deutsche Mutter (48) von drei Kin­

dern (21, 20, 7). wird in  Bad Krozingen von ei­

nem Türken (32) mit einer Axt getötet. (focus.de, 

12. 1 .2013) 

18.1.2013: E in Hei l bronner (38) wird von drei «Ge­

mischtnationalenn zusammengetreten und erl iegt 

kurze Zeit später den Verletzungen. (stimme.de, 

78. 1 .2073, 21 . 1 .2073) 

14.3.2013: Danie l  S iefert (25) stirbt. nachdem er 

am 10.3.2013 von einer Gruppe Türken angegriffen 

und ins Koma getreten wurde. (bild.de, 1 1.3.2073, 

14.3.2013) 

27.4.2013: E in 49-jähriger Kosovare tötet seine 

deutsche Freund in (39) bei e inem Streit mit sie­

ben Messerstichen. (express.de, 29.4.2013) . 



Das Schlachten hat begonnen 
_von Akif Pirincci 

Ein Bürgerkrieg ist im Gange, ohne dass die Medien darüber berichten: Junge 
deutsche Männer werden von moslemischen Gleichaltrigen in immer größerer Zahl  
überfallen und ermordet. Wer darüber spricht, wird als Rassist geächtet. 

Zum Verständnis des Themas, das ich hier an­

sprechen möchte, ist es vonnöten, dass ich zu­

nächst Ihr Gedächtnis bezügl ich e ines evolutionä­

ren Vorgangs auffrischen muss. Viele Leute, die mir 

begegnen. scheinen in  der Schule bei diesem The­

ma nicht aufgepasst zu haben, soweit sie es über­
haupt je verstanden oder durchgenommen haben. 

Die Evolution ist weder ein denkendes Wesen noch 

ein geheimer Mechanismus, der Flora und Fauna zu 

Vered lung streben lässt. Sie ist ledig l ich ein spiel­

theoretisches Model l  zur Erklärung von Entwickl un­

gen und Manifestationen in  der Natur, wozu auch 

das Verhalten des Menschen gehört. Charles Dar­

wins These vom «Survival of the Fittest» i n  seinem 

epochalen Werk Die Entstehung der Arten bedeutet 

eben nicht «Das Überleben der Stärkeren», wie oft 

kolportiert wird, sondern «Das Überleben der An­

gepassten». Aber selbst diese Beschreibung trifft 

nicht den Nagel auf den Kopf, denn nichts passt 

sich in der Evolution irgendetwas an, sondern durch 

die Umstände wird «man» angepasst. Es g ibt we­

der einen individuel len Wi l len in dem Spiel noch 
eine alles lenkende (Natur-)Macht. 

Warum erzäh le ich das? Wei l  es sich bei der 

kürzl ichen Tötung eines jungen Deutschen namens 

Daniel S .  von Türken in  Kirchweyhe (siehe Seite 22) 

im Grunde um einen beispielhaft evolutionären Vor­

gang handelt, nämlich um sch leichenden Genozid, 

begangen an einer bestimmten Gruppe von jungen 

Männern . Die Tat reiht sich ein in  eine Serie von im­

mer mehr und in immer kürzeren Abständen erfol­

genden Bestial itäten, die zumeist von jungen Män­

nern moslemischen G laubens an deutschen Män­
nern begangen werden. 

Der Täter als Opfer 

Die  Theorie von einfühl samen (deutschen) So­

ziologen, wonach diese bestial ischen Jugend l ichen 

sich in  Wahrheit als Versager und Opfer der Gesel l ­

schaft vorkämen und ih r  B l utrausch e in  verzwei­

felter Aufschrei sei, ist natürl ich eine von der Mi­

grantenindustrie ,  schwachsinnigen Pol itikern und 

geisteskranken l i nken Medienleuten beste l lte Lüge, 

die, obwohl niemand daran g laubt, nicht einmal sie 

selbst, dazu dienen so l l ,  sozusagen das öffentliche 

Al/eine die Berliner Polizei regis­
trierte im Jahre 2014 2. 429 Mes­
serattacken. Foto: /gor Stevanovic/ 
Thinkstock 

Aggressives Dominanz-Geheu/e 
geht den Angriffen meist voraus. 
Foto. Archiv 

Es handelt sich um 

einen schleichen­

den Genozid. 
@ 
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verbotene Wörter 

Ups. nebenstehend habe ich 

ein Wort benutzt, das die jün­

geren Leser gar nicht mehr ken­

nen, weil dessen Benutzung 

zur öffentlichen Ächtung füh­

ren könnte, und das voll nazi ist: 

Landsmann. In dem Wort, das 

an Nazität nur noch von «Lands­

mannschaft» übertroffen wird. 

stecken gleich zwei total fa­

schistoide Wörter drin. Zunächst 

«Land», was es ja eigentlich so 

nicht geben darf. wenn man die 

Sache mit den «offenen Gren­

zen» und «Jeder ist ein Auslän­

der» ernst nimmt. «Staat» viel­

leicht. ja, Staat ist immer gut. 

oder meinetwegen Staatsge­

biet. aber Land? So richtig fa­

schistoid wird es aber erst mit 

dem Zusatzwort «Mann», wo 

wir doch inzwischen durch die 

Genderforschung gelernt haben. 

dass der Mann nur ein gesell­

schaftliches Konstrukt ist und, 

als es ihn noch gegeben hat. er 

nur gewalttätig, frauendiskri­

minierend. sexistisch. halt so 

ein Nazi war. Vielleicht haben 

Türken und Araber Landsmän­

ner. aber wir hier in Deutschla 

. . .  ähm. auf deutschem Staats­

gebiet kennen so etwas nicht. 

Und infolgedessen haben wir 

auch kein Mitgefühl für unseren 

Landsmann. (Akif Pirin�ci) 

COMPACT mit Sti(e)I in Dresden am 
79. 70.2075. Foto: COMPACT 

� Akif Pirinr;ci Foto: pressebild 
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« Branding» des a rmen, l i eben Ausländers i n  das 
H i rn der Al lgemeinheit zu penetrieren. Im Gegen­

tei l ,  nicht e inmal e in M i l l iardär mit dem Aussehen 
e ines Ryan Gosl ing hat so viel Selbstbewusstsein 

wie ein Türke oder Araber, der einem Deutschen am 

Bordste in das H i rn aus dem Schädel tritt. 

Das Muster ist immer g leich. Eine Gruppe oder 

die herbeitelefonierte Kumpelschar umste l lt das 

Opfer nach der Jagdstrategie von Wölfen, wobei 

die Delta- und Beta-Tiere stets außen herum lau­

fen und für das e inschüchternde Jagdgeheul sor­

gen und das Alpha-Tier nach und nach von der Beu­
te Stücke abzubeißen beginnt, bis am Ende a l l e  

über s i e  herfa l len.  

Der Migrant ist das Objekt der 

Vergottung geworden. 

Jetzt kommen wir aber zu der evol utionären 

Komponente beziehungsweise dazu, i n  welch ei­
ner auch für d ie Täter unvorhersehbar günstigen 

Gemengelage das a l les stattfindet. E ine große Ro l ­

le sp ie len hierbei d ie Medien .  Es geht e inem deut­
schen Journa l isten am Arsch vorbe i ,  ob ein junger 

Landsmann von ihm auf offener Straße totgeprü­

gelt wird, im Gegentei l ,  da i hm vom Kindergar­

ten an der Hass auf d ie eigene Volkszugehörigkeit 

antra i n iert wurde, er sogar seine berufl iche Exis­

tenz riskierte, fa l l s  er für so etwas Mitgefühl zeig­
te, freut er sich in einer Art Übersprungshandlung 

sogar darüber. 

Die halluzinierten Rechten 

N iemand hätte von der viehischen Ermordung 

von Danie l  S .  medial erfahren, wenn n icht durch 

eine Unachtsamkeit in  einer loka len Ausgabe der 

Bild-Zeitung darüber berichtet worden wäre und die 

Nachricht sich wie ein Lauffeuer durch das I nter­
net verbreitet hätte. Überro l lt von der Empörungs­

wel le ,  saßen die l i nksgestrickten Medien nun in 

einer Zwickmühle .  Wie bringt man das Kunststück 

fertig, den Leuten zu erklären, dass schon wieder 
ein unschu ldiger Deutscher von deutschhassenden 
«Menschen mit Migrationshintergrund» totgesch la­

gen wurde, und suggeriert g le ichzeitig genau das 

Gegentei l? 

Da kam ihnen der SPD-Bürgermeister des Ortes 

zu H i lfe, in dem der Mord geschah. D ieses Pracht­

exemplar von e inem mora l isch verkommenen Sub­
jekt und e in selten gefüh l loser Apparatsch ik hatte 

n ichts E i l igeres zu tun. a ls auf der Ste l le  eine Son­

dersitzung des Präventivrates und des Runden Ti-

sches gegen Rechts und für I ntegration anzuset­

zen und spontane öffentl iche Trauerbekundungen 

zu verbieten, nachdem die Mainstreammedien in 

die Geschichte ei ngestiegen waren. Das vordring­

l ichste Ziel war es nun, dass bei den Trauerbekun­

dungen und beim Begräbnis bloß keine «Rechten» 

anwesend sei n sol lten. insbesondere jedoch be­
stand das Zie l  darin. dass die öffentl iche Wahr­

nehmung auf diese hal luzinierten Rechten gelenkt 
und der deutschfeind l iche. also wirkl ich rassisti­

sche H i ntergrund des Mordes aus dem Bl ickfeld 

verbannt wurde. 

Wieso ist das so? Wenn in der Türkei vier oder 

fünf Deutsche aus türkenfe indl ichen Motiven ei­

nen Türken erschlagen hätten. wären sie innerhalb 

von zehn Minuten von herbeigeeilten Passanten an 

ih ren Eiern an der nächsten Straßenlaterne auf­

gehängt worden. Wenn sie das überlebt hätten, 
wären sie in  der anschl ießenden Nacht im Knast 

von «Landsmännern» des Getöteten in die ewigen 

Jagdgründe befördert worden. und wenn auch das 
n icht gelungen wäre. hätten sie eine derart hohe 

Haftstrafe bekommen wie es hierzulande nur noch 
bei Steuerbetrug der Fa l l  ist. Man braucht keine 

G laskugel , um zu prophezeien. wie die deutsche 

Justiz mit d iesen monströsen Totschlägern ver­

fahren wi rd. Nach ermüdendem Sie-wurden-als­
Kind-zu-wenig-gestreichelt-Blabla wird man ei nen 

«Haupttäter» auserkoren haben, um die Empörung 

der Öffentlichkeit auf einen Einzigen zu fokussieren, 

und scheißega l ,  wie vie le Jahre d ieser auch auf­

gebrummt bekommt, spätestens nach zwei Jahren 

wird er aus dem Knast mit Internetanschluss und 
Flachbi ldsch irm rausspazieren. Die Restlichen be­

kommen ganz. ganz drakonische Bewährungsstra­

fen, weil sie nicht 50 Mal ,  sondern nur 15 Mal auf 

den Kopf des Opfers getreten haben. 

Fremdenliebe und Selbsthass 

Nochmal .  wieso ist das so? Zunächst einmal ist 

der sogenannte Migrant in den letzten 30 Jahren 
durch eine beispiel lose und pathologische Umkeh­

rung der Werte im öffentlichen Diskurs das Objekt 
der Vergottung geworden. er ist ganz im gegen­

ständ l ichen Sinne mehr wert als der Einheimische. 
Selbst seine archaischen und menschenverachten­

den Sitten und seine ( . . . ) Rel ig ion sind sakrosankt 

und bl ind zu akzeptieren Vor a l lem aber ist er der 

Fetisch e iner k le inen, aber in den Medien, in der 

Bi ldung und in der gesel lschaftl ich anerkannten 

Geistesha ltung ei nflussreichsten Partei ,  näml ich 

der Grünen. Der Migrant, namentl ich der mosle­

mische Migrant. ist per se unentbehrl ich, unschul­

d ig ,  unberührbar und überhaupt eine «Bereiche­

rung», ei nfach so. Selbst wenn ein türkischer oder 

arabischer Migrant es selber nicht so sieht. findet 
er entweder kein öffentl iches Gehör oder wird mit 



der Nazikeule zum Schweigen gebracht. Es ist eine 

hippiehafte A l le-Menschen-werden-Brüder- Ideo­
logie. die inzwischen zu ei nem Wahn ausgeartet ist. 

Der zweite Grund dafür. wesha lb  a l lmäh l ich d ie 

Einheimischen mehr oder weniger ungestraft um­

gebracht werden dürfen. l iegt an den Deutschen 

selbst. Sie sind mittlerwei le  zu ei nem Haufen von 
Duckmäusern pervertiert. die unter der l i nks-grü­

nen Gesinnungsdiktatur in  völ l iger Furcht um ihr 

gesel lschaftliches Ansehen. inzwischen auch um 

ihre Existenz nichts mehr pol itisch Unkorrektes zu 

sagen wagen. schon gar nicht würden sie dafür de­

monstrieren. Denn wie wir derzeit den Medien ent­

nehmen. wird eher ein Salafist zum Pol iz isten. a ls 

e in Deutscher sich zum Patriotismus bekennt. Zu­

dem haben die Deutschen ihr Leben und die Ver­
antwortung dafür zur Gänze dem Staat anvertraut. 

Der Nachbarsjunge ist von Ausländern erschlagen 

worden? Ja schade um ihn. da sol l  sich aber der 

Staat drum kümmern. Was hab ich denn damit zu 

tun7 Nachher denkt man. ich bin ausländerfeindl ich. 

So weit geht der Selbsthass und die mora l i sche 

Degeneration bezüglich der «Landsmänner», dass 

gestandene CDU-Pol itiker die ( . . .  ) von irgendwel­

chen dahergelaufenen Imamen lecken und sie fle­

hentlich darum bitten. mitten im Ort eine Moschee 
zu errichten. in  denen Frauen einen getrennten Ein­

gang benutzen müssen. So weit geht die Selbstver­
leugnung der eigenen Heimat und der Zugehörig­

keit dazu. dass sogar Tiroler Bands. die ihre Heimat 

super finden und ihr musikal isch huld igen. unter 

öffentl ichem Druck von Preisver leihungen a us­

geschlossen werden. Soweit reicht diese Geistes­

krankheit. dass Antifa-Banden in Manier von SS­

Horden jede Art von Gegenmeinung mit der Zu­

stimmung von Vol ksparteien niederschlagen und 

Existenzen vernichten dürfen. 

Die Deutschen sind mittlerweile 

zu einem Haufen von Duck­

mäusern pervertiert. 

Was hat das a l les mit Evolution zu tun. werden 
Sie sich jetzt fragen. Ganz einfach: Dabei geht es 

um Verbesserung der Fortpflanzungschancen. D ie­
se werden am e infachsten erreicht. indem man 

Gruppen bi ldet und andere Gruppen. d ie dem Ziel 

entgegenstehen. der Vernichtung anheimgibt. Wie 

gesagt. dies geschieht nicht wi l lentl ich. man tut 

es ei nfach und wartet ab. Normalerweise le istet 

die Gegengruppe erbitterten Widerstand oder bie­

tet e inen Kompromiss an. mit dem a l l e  leben kön­

nen. Aber es kommt selbst in der Evolution wirkl ich 

sehr selten vor. dass sie sich ei nfach so fxxx lässt 

und dafür auch noch den ( .  . .  ) des Vergewaltigers 

küsst. Und schon gar nicht leckt man den ( . . .  ) von 

demjenigen. der den eigenen Sohn ermordet hat. 

Dafür muss man wohl eine ganz spezie l le Art Mei­
se besitzen und gehört in die Anstalt. • 

Sicher nur ein Hilferuf aufgrund 
«eigener Diskriminierungserfahrun­
gen in der deutschen Gesellschaft" 
(Berliner Integrationsbeauftragter). 
Foto: Archiv 

_ Akif Pirincci [ 19S9) kam 1959 

aus der Türkei nach Deutsch-
land. Sein erstes Buch •Tränen 

sind immer das Ende• erschien 
19BD. Bekanntheit erlangte er 

vor allem mit seinem Katzen­

krimi •Felidae» [19B9). Seit 2012 
betätigt sich Pirincci auch als 

gesellschaftspolitischer Essavist 

und Kritiker. Sein Buch •Deutsch­
land von Sinnen• [2014) über 
die privilegierte Stellung von 

Migranten und Schwulen machte 

ihn zur Hassfigur des Mainstream. 

PirinW lebt derzeit in Bonn. Seine 

Bücher sind noch über das Portal 
antaios.de erhältlich.- In CDMPACT 

12/201S berichtete er im Interview 

über die derzeitige Kampagne 
gegen ihn. die zur vollständigen 

Verbannung seiner Werke aus 

dem Buchhandel geführt hat. 

Pirincci plant deswegen, Deutsch­
land zu verlassen. - Der obige Text 
erschien zuerst in einer längeren 

Fassung auf •achgut.de». @ 

2S 
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<<Dieses Milieu hasst Deutschland>> 
_Interview mit Sevran Ates 

Der Tod von Tugce Albayrak hinterlässt die Autorin und Frauenrecht­
lerin Seyran Ates («Der Multikulti- lrrtum») sprachlos. In  COMPACT 
spricht sie über den tödl ichen Ehrbegriff des Täters, Deutschenhass 
in muslimischen Mil ieus und das Versagen der Justiz. 

Seyran Ates kennt den Fanatismus 
bestimmter muslimischer Milieus 
aus eigener Erfahrung. Foto: Archiv 

COMPACT Magazin 8/2015 
Foto. COMPACT 

Wenn sie ihn 

kriegen, machen 

sie Schabefleisch 

aus ihm. 

Was bedeutet der Tod von Tugce für Sie? 
Der Fa l l  hat sehr vie le Facetten. Zum einen ist es 
eine junge Frau. d ie reflexartig etwas getan hat. 

was re i n  menschl ich ist und von jedem erwartet 

werden kann. Sicherl ich hat sie in diesem Moment 
gar nicht rea l is iert, dass sie sich in  Lebensgefahr 

beg ibt. Auf der anderen Seite sehen wir aber auch 

den Täter. der offensichtlich nicht zu kontro l l ieren 

war und ist. Es sind so viele Themen. die jetzt hoch­

kommen: Gewalt an Frauen. sexue l le  Belästigung, 

l ntensivstraftäter. Jugendl iche mit e inem solchen 

Gewaltpotentia l .  Dann das I nterkulturel le :  Da sind 

zwei deutsche Mädchen in  e inem McDonald's, die 

werden geschützt von e inem türk ischen Mädchen. 

Dann ist da e in serbischer Täter . . .  

Angeblich kosovo-albanisch oder bosnisch . . .  
Da und dort wird er a ls Serbe bezeichnet. aber of­

fensichtlich hat er auch e inen musl imischen H inter­

grund. Dann sind da noch widerl ichste Kommenta­

re auf der Täterfreundschaftsseite. Das macht aus 

der Tat wieder e in gesel lschaftliches Problem. Da 

ist das gese l l schaftliche Problem mit Testosteron­

bomben. aber auch mit Rassisten und frauenfeind­

l ichen jungen Menschen. die im musl imischen Mi­

l ieu herangezogen werden. Dann g ibt es sofort den 

Reflex: G ibt es das auch bei deutschen Jungs? Na­
türl ich prügeln auch deutsche Jungs und vergewal-

t igen auch deutsche Jungs -also lntensivstraftäter 

- Mädchen. D ie Frage ist eben. wie verbreitet ist es 
in dem e inen und in dem anderen Mi l ieu. Ich ste l le 

mir die Frage: I n  welchem Mi l ieu wachsen die auf? 

Wo kriegen sie Kontakt zu anderen Menschen, und 

wo g ibt es überhaupt die Chancen. anzusetzen. da­
mit sich da etwas verändert? Der Täter wird ja in  

dieser S ituation von seinen Freunden noch vertei­

d igt: Er konnte sich doch nicht von so ei ner Tussi. 

e iner Frau etwas sagen lassen. Wie menschenver­

achtend und frauenverachtend ist diese Haltung? ! 

Diese Freunde schreiben, so etwas könne 
schon passieren, denn Tugce habe schließ­
lich seine Ehre beleidigt . . .  
Genau.  Das ist noch eine Steigerung. Zum einen 

ist es eine Frau. und dann hat sie ihn auch noch in 

seiner Ehre verletzt. 

Ich habe diesen Ehrbegriff nie verstanden. 
Er ist auf keinen Fal l  mit dem Ehrbegriff zu verglei­

chen. der aktue l l  in der deutschen Kultur existiert. 

D ie Ehre ist nicht Bestandtei l  der eigenen Leistung, 
sondern das Verhalten ei nes anderen verletzt dein 

Ansehen. I n  d iesem Fa l l  ist es eine fremde Frau, 

und die hat ihn in  seiner Männl ichkeit verletzt. Aus 
diesem patriarchalen Denken heraus steht die Frau 

in i hrer Stel lung unter dem Mann. D ieser junge 

Mann kann sich auf keinen Fa l l  von diesem schwa­

chen Gesch lecht. a lso dieser jungen Frau. irgend­
etwas sagen. geschweige denn sich aufha lten 

lassen in seiner Absicht. Er macht ja al les richtig. 

Er stellt seine Männl ichkeit unter Beweis. indem 

er e ine sexue l le  Belästigung begeht. Dabei auf­
geha lten zu werden. das würde er vie l le icht von 

den männ l ichen Fam i l ienm itg l i edern dieser deut­

schen Frauen hi nnehmen. Da würde man sich auf 

Augenhöhe wiederfinden. Aber dass das eine jun­
ge Frau war. die unter seinem Stand ist, die nichts 

zu sagen hat: Da fl ippt er dann noch mal aus. Da ist 

bei ihm die Sicherung durchgegangen. Er als Mann. 

der offensichtlich lntensivstraftäter ist. hat auch ei­

nen Freundeskreis. der ihn beobachtet. Und unter 

dieser Beobachtung nachzugeben. hätte er nie mit 

seiner Ehre vereinbaren können. 

Richter ohne Eier 

Die deutsche Gesel lschaft hat sich das jah­
relang angeschaut. Gegen den Täter l iefen 
schon 15 Ermittlungen . . .  
I m  Jugendstrafrecht mit d ieser «Du.  Du»-Recht­

sprechung und dem «Mach das nicht noch einmal» 
kommen wir bei d iesen lntensivstraftätern nicht 



weiter. Diese j ungen Menschen drehen sich um 

und lachen die Rechtsprechung aus. S ie  lachen 

das System aus. Sie s ind in  einem anderen Sys­

tem, in dem sie Männ l ichkeit erfahren, Achtung 

erfahren. Nach Auffassung solcher j ungen Männer 

haben solche Staatsanwälte und Richter im Grun­

de keine Eier in der Hose. S ie sind diejenigen, die 
keine Kerle sind. In diesen Denkstrukturen ist der 

Staat schwach. Und dieser schwache Staat bestä­

tigt sich immer wieder durch solche Urte i le .  Wenn 
er 15 oder 20 Straftaten begeht und es passiert ihm 

nichts . . .  Er darf s ich immer noch in  seinem Clan 

präsentieren. Man zieht ihn ja  nicht aus dieser Le­
benssituation raus, er muss sich ja n icht ändern . 

Wir sagen, das ist deren Kultur, 

wir mischen uns nicht ein . Das ist 

Humbug. 

Man kann die Jungs aber kaum al le aus den 
Famil ien und ihrem Umfeld herausnehmen. 
Doch, kann man. Durch l nobhutnahme. Ich weiß 

nicht, warum jugendl iche Mehrfachstraftäter noch 

im Haushalt der Eltern leben. Man kann sie tatsäch­

l ich aus den Fami l ien rausnehmen. Aber dann muss 

man wissen. wohin .  Wenn es das Mi l i eu ist. müss­

te man ihnen ein anderes Leben anbieten. Ein paar 

Monate in einer Umerziehungsanstalt bringen es 

auch nicht. S ie müssten ein anderes Leben, eine 

andere Chance haben. 

[OMPA[TSpezial(!) _In Multikultistan 

Aber zu diesem Zeitpunkt ist das Kind doch 
schon längst in  den Brunnen gefa l len. 
Wir bräuchten sowieso schon im Kindergarten ei­

nen Umgang mit dem Thema Gewalt. Es g ibt Erzie­

herinnen, die verzweifelt sind über Jungs, die im­

mer wieder zuschlagen. Dann gibt es Gespräche mit 
Eltern, die das verdecken und beleidigt s ind. Dann 

geht es i n  der Grundschu le weiter. Dann g ibt es 

Verwarnungen. Verweise. irgendwann schwänzt er 
die Schu le ,  und dann geht die Karriere los. Die El­

tern kommen auch aus d iesem Mi l ieu  und sagen: 

Unser Sohn ist e in richtiger Junge, Jungs machen 

das halt. Oie Erzieherinnen ha lten die Klappe. wei l  

s i e  Angst vor d iesen Eltern haben. Da bedarf e s  ei­

ner Zivi lcourage der Gese l l schaft. 

Wir müssen uns einmischen 

Läuft das unter der Überschrift «Multikulti ist 
gescheitert»? 
Oie  mu lti ku lture l l e  Gese l l schaft scheitert n icht, 

sie existiert. Mu lt iku ltura l ismus ist das Konzept: 

Lass doch a l l e  so, wie sie s ind .  Das ist auf jeden 

Fa l l  gescheitert. Das ist auch ein bisschen die Ha l ­

tung von Erzieherinnen, Lehrerinnen, Staatsanwäl­

tinnen, Richterinnen. Man traut sich doch nicht zu 

kritisieren und zu sagen: Gewalt ist immer noch e in 

Erz iehungskonzept in  mus l im ischen oder i n  türki­

schen Fam i l ien .  Man muss ja nicht immer auf d ie 

Rel ig ion abste l len.  aber l e ider Gottes kommen aus 

d iesem Mi l i eu  eben v ie le Straftäter. Wenn man 

das benennt. ist man sofort i n  der Rassistenecke. 

Das ist die Di skussion, die wir immer wieder neu 

führen und uns dann zurückhalten. Das ist ein jun­

ger Mann. Man wi l l  den Namen nicht nennen, man 

So hetzen die 
Freunde des Täters 

«Bruder. ich kann das nicht glau­

ben. was die Medien über dich 

berichten. ich weiß, was für 

ein Mensch du bist. und du das 

ganz bestimmt nicht wolltest. 

Die übertreiben doch sowie-

so die Lage . . .  keiner ausser dir 

und das Mädchen wisst in wirk­

lichkeit was abgegangen ist . . .  

wir aus Offenbach die dich ken­

nen halten stets zu dir und wir 

werden dir den rücken stärken 

. . .  Ich wünsche dir viel glück 

und viel stärke möge Allah dir 

beistehen mein bester . . . .  » 

Kevin Binjaku 

«Bruderherz du  schaffst es wir 

sind noch draussen und wissen 

das keine von den idioten dich 

versteht Medien ticken aus Pro­

paganda die Huren! Und al le an­

deren die es nicht verstehen er 

war betrunken und nicht im be­

wusst sein es könnte jede grup­

pe Jugendliche passieren wenn 

eine trau die ehre beschmutzt 

chil lt euch mal ! ! ! »  

Mo Casanova 

Rechtschreibung 

und Grammatik im Original. 

Foto: Facebook 

Tugce Albayrak. Nach der Prügel­
attacke am 15. 71.2014 wurden die 
lebenserhaltenden Maschinen am 
28.11.2014 abgestellt. Foto: Face­
book 

Der Komaschläger Sanel M. wurde 
im Juni 2015 wegen Körperverlet­
zung mit Todesfolge zu nur drei Jah­
ren Jugendstrafe verurteilt. Foto: 
Facebook � 
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_ sevran Ates [* 1953] ist türkisch­
kurdischer Herkunft und wuchs in 

Berlin-Wedding auf. Mit 17 verließ 

sie ihr Elternhaus und studierte 

später Jura. 1984 wurde sie von 
einem Auftragskiller der Grauen 

Wolfe wahrend einer Beratung in 
einem Treff für türkische Frauen 
in Berlin schwer verletzt. 2DD6 

gab Ates nach Angriffen des 
geschiedenen Ehemanns einer 

Mandantin zeitweise ihre Anwalts­

lizenz zurück und überlegte 
2DD9 nach Morddrohungen, sich 

vollständig aus der Öffentlichkeit 

zurückzuziehen. Ates schrieb 
unter anderem die Bücher «Der 

Multikulti-lrrtum• [2DD7], •Der 

Islam braucht eine sexuelle 
Revolution• [2DD9] und •Wahl­

heimat - Warum ich Deutschland 

lieben mochte• [2Dl3]. 
Interview: Martin Müller-Mertens 

Bild unten links: Chronologie eines 
Todes: Eine Überwachungskamera 
zeichnete die Ereignisse des 15. 
November auf Foto: YouTube 

Bild unten rechts: Das Grinsen des 
Täters: So präsentierte sich Sanel 
M. bei Facebook. Foto: Facebook 

wi l l  die Herkunft nicht nennen, um es nicht i n  die­
se D iskussion zu bringen. Wir  sagen, das ist de­

ren Ku ltur und wir mischen uns n icht e in .  Das ist 

Humbug. 

Wie Deutschenfeindl ich sind d iese Mi l ieus? 
Dieser junge Mann - ich unterstel le  ihm das jetzt 
mal - ist mehrheit l ich unterwegs i n  einem Mi l ieu 

von Kids, das eher deutschenfe ind l ich ist .  D ie sa­

gen: Wir s ind die besseren Menschen. wir haben 
die bessere Re l ig ion  und schauen runter auf die 

Deutschen. Das ist d iese Para l l e l gese l l schaft, in 

der es einen rege l rechten Hass gegen die Mehr­

heitsgese l l schaft und das Land, in dem sie leben, 

g ibt. D iese j ungen Menschen, aber auch die Eltern 

s ind n icht in  e inem psych isch gesunden Zustand, 

wei l  sie in e iner ständigen Hasswelt l eben. Wei l  

s i e  rausschauen und eine Gesel lschaft sehen, die 

s ie n icht wol len.  D ie hassen Deutsch land ,  wei l ih­
nen von Geburt an nur Negatives über Deutschland 

erzählt wird. Wenn e in j unger Mensch i n  einer sol­

chen Atmosphäre aufwächst, dann hat er auch eine 
Ha ltung gegenüber deutschen Mädchen. Ich weiß 

n icht, wie diese Belästigung auf der Toi lette von 

McDona ld's stattgefunden hat. Ob er die Mädchen 

angemacht hat, weil sie Deutsche waren. Wei l :  Mit 
Deutschen kann man das ja  machen. 

Das geht nun seit 20 Jahren oder länger so. 
Viel leicht ist es zu spät, noch etwas zu ändern. 
Man hat auf jeden Fa l l  viel versäumt. Aber dass 
es zu spät ist, würde ich nie sagen. Es wird jetzt 

schwieriger se in ,  wei l  das M i l i eu wächst. Aber 
es ist n icht zu spät. Deutsch land muss rea l is ie­

ren, dass 15 Prozent und in  Berl in  3D Prozent der 

Schu lanfänger einen Migrationshintergrund haben. 
Wenn das Land es n icht rea l i sieren wi l l ,  dass eine 

Bevöl kerung zu e inem so großen Ante i l  n icht aus 

Urdeutschen - übrigens: wo immer diese auch her­

kommen - besteht; wenn e in Land seine Politik 

n icht darauf ausrichtet und das nach wie vor so ver­

nachlässigt, ist es selbst schuld. Schade. 

Vendetta vorprogrammiert 

Noch einmal zur Ehre. Tugces Fami l ie wird 
den Tod auch als schwer ehrverletzend emp­
finden. Insbesondere wenn der Täter zu einer 
mi lden Strafe verurteilt wird. 
Sicherl ich steckt in  der Fami l ie in  einigen Köpfen: 

Den br ing ich um die Ecke. Der junge Mann muss 

sich auch warm anziehen, der wird sein Leben lang 

um sich gucken. Es ist eine türkische Fami l ie. So 

wie er sich in seiner Ehre verletzt gefühlt hat, hat 

er etwas getan, dass die andere Seite aus diesem 

archaischen Denken dazu bringen wird zu sagen: 

Wenn das deutsche Gericht nicht vernünftig be­
straft. dann müssen wir das tun. Tugce hat einen 

Vater. Ich weiß n icht, ob sie einen Bruder hat. 

Der schwache Staat bestätigt sich 

immer wieder durch solche 

Urteile. 

Zwei sogar. 
Sie hat Cousins, sie hat Fami l ienangehörige, die ex­
trem leiden. Die werden das n icht einfach so hin­

nehmen. Das passt nicht ins System. Zeitnah wird 

ihm jetzt n iemand was tun. Aber der ist seines Le­
bens n icht mehr sicher. Wenn sie ihn kriegen, ma­

chen sie Schabefleisch aus ihm. • 



Feiern im Angstraum 
von Martin Müller-Mertens 

In Berl ins Partyzone auf dem RAW-Gelände terrorisieren afrikanische Dealer und 
Balkan-Banden feiernde wie Anwohner. Berlins Mainstream-Medien verschweigen 
die Herkunft der Täter. Wer auch nur Andeutungen macht, zieht den Hass der Antifa 
auf sich. 

Das Wummern der Bässe hal lt durch die Berl iner 

Nacht. Fast im Minutentakt spuckt die S-Bahn jun­

ge Leute aus. Von der Warschauer Brücke zur Re­

va ler Straße im Stadttei l  Friedrichsha in  z iehen sie 

wie in  einer ausgelassenen Prozession. D ie Nacht 

ist Stoßzeit für die Bierverkäufer in  den Buden am 
Straßenrand. Ziel der Partygänger: das RAW-Ge­

lände. Berl ins angesagtestes Areal h ipper u rbaner 

Clubkultur. Doch längst l i egt über dem RAW-Ge­
lände der dunkle Schatten der Mu ltikulti-Real ität: 

Drogenhandel und explodierende Bandengewalt. 

Friedrichshain - über 100 Jahre war der einst 

klei nste Berl iner Stadtbezirk vor a l lem Heimstatt 

der Proletarier. Zwischen dem Zentra lviehhof an  

der Landsberger Al lee und dem Reichsbahnausbes­

serungswerk (RAW) wuchsen Mietskasernen aus 

dem märkischen Sand. Doch die Gegend rund um 
das Ostkreuz und die Warschauer Straße ist längst 

aufgewertet. wie Ber l ins Landesregierung Luxus­

sanierungen und Vertre ibung der Alteingesessenen 

über lange Zeit euphemistisch bezeichnete. Nun 

wohnt die neue Szene h ier - l i nksalternativ. be­

tont weltoffen. gern mit H ipster-Bart. Wo noch bis 
1995 Züge instand gesetzt wurden. siedelte sich in  

morbider I ndustrieku l isse die Kulturszene an: C l ubs 

wie Astra und Suicide C i rcus. Konzertha l len .  Ga le­

rien und e in Fre i l uftki no. Das h iesige Bierfestival 
sponsert die Taz. 

Einfach so abgestochen 

Im August 2015 geriet das RAW-Gelände über 

Nacht bundesweit in  die Schlagzei len .  Ein Freund 
von Jenn ifer Weist. Frontfrau der l inken Rockband 

Jennifer Rostock. war auf dem Heimweg von ei­

ner J ugendbande überfa l len und fast getötet wor­

den. Auf Facebook schrieb sich die 28-Jährige den 

Schrecken von der Seele. «Einer von ihnen zog ein 

Messer und verletzte meine Begleitung schwer am 
Hals . Al le Arterien waren schon freigelegt. Es fehl­

ten nur  e in paar M i l l imeter und er wäre di rekt auf 
der Straße in  meinen Armen gestorben.» Der Ein­

trag nebst B i ld des zerstochenen Halses wurde auf 

Facebook fast 68.000 Mal  getei lt. Als et l iche der 

etwa 13.000 Kommentare nach der von Weist n icht 

genannten Herkunft der Täter fragten. bekam die 

Sängerin offenbar pol itisch korrekte Panik. «Ich ver­

steh ei nfach nicht was hier los ist? ! Eure ganzen 
beschissenen rassistischen Kackkommentare könnt 

Erst ein prominentes Opfer 
produziert Schlagzeilen: Jennifer 
Weist. hier während eines Auftritts 
am 25. August 2073 in Wiesbaden. 
Foto: fassadengefluester.com 

Kein Bild aus dem islamischen 
Staat - sondern aus Berlin-Fried­
richshain: Der Freund von Jennifer 
Weist nach der Messerattacke. 
Foto: Facebook 

«Wer leben möchte, 

meidet das RAW­

Gelände !» 

Nina Oueer 
@ 
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Gefährliche Orte 

Rund 20 Gegenden in Berlin 

führt die Polizei intern als so­

genannte kriminal itätsbelaste­

te Orte. 

Dort häufen sich Taschendieb­

stähle. Gewaltverbrechen und 

Drogenhandel. Zudem dienen 

sie kriminellen Banden als Rück­

zugsgebiet. 

Die genaue Liste der Orte wird 

von den Behörden seit Jahren 

geheim gehalten - angeblich, 

um die betroffenen Gegenden 

nicht zu stigmatisieren. 

Verschiedene Medienberichte 

nannten jedoch wiederholt ne­

ben dem RAW-Gelände unter 

anderem den Alexanderplatz in 

Mitte, das Kottbusser Tor und 

den Görlitzer Park in Kreuzberg, 

den Hermannplatz in Neukölln, 

den Leopoldplatz im Wedding 

sowie mehrere Abschnitte der 

LI-Bahnlinien 7 und 8. 

Manche Ermittler sprechen statt 
von «kriminalitätsbelasteten Orten» 
lieber von «gefährlichen Orten», 
weil dies die Situation besser auf 
den Punkt bringe. Grafik: COMPACT 

ihr Euch echt schenken ! »  Die brutale Messeratta­
cke war kein Ei nzelfa l l .  «Wer leben möchte, meidet 

das RAW-Ge lände ! » , postete Berl ins bekanntes­

ter Transvestit Danie l  Wegscheider («N ina Oueer>>) 

nach dem Überfa l l  auf Jenn ifer Weist und Beglei­

tung. «Das ist meine dritte ( ! ) Freundin. d ie gerade­

so mit dem Leben davongekommen ist.» Selbst Hel­
fer vor Ort haben i nzwischen nur noch Angst. «dass 

ich von hinten e in Messer drin habe». erzählt der 

Rettungssanitäter Jörg. der rege lmäßig am RAW­

Ge lände im Einsatz ist. Häufig taucht die Gegend 

im offiz ie l len Pol izeibericht auf. obwohl dieser be­

reits massiv ausgedünnt ist. Es sind immer diesel­
ben Taten: Raubüberfä l le .  bruta le Sch lägerattacken .  

Messerangriffe. 

«Ich gehe abends nach 20 Uhr gar 

nicht mehr raus.» Ein Anwohner 

Doch meist schweigt Berl ins l inke Kultu rszene ­

genau wie d ie etabl ierten Medien der Hauptstadt. 

E in Besuch im Partymekka zeigt den G rund: Vor den 

Ei ngängen des RAW-Geländes lungern afrikanische 

Männer. Teure Kleidung und dicke Uhren lassen 

sie auffa l len.  Dass sie dealen. ist kein Geheimnis. 

längst ist d ie Revaler Straße neben dem Görlitzer 

Park in  Kreuzberg zur Drogenhö l le  Berl ins verkom­
men. Ganz offen bieten die Afrikaner ihre Ware fei l .  

Kriminalitätsbelastete Orte in Berlin Hier hat die Polizei 

besondere Rechte 
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«Wi l l st du was?», ruft einer von ihnen. Dann geht es 
ganz schnel l .  Einer der Schwarzen legt einem jun­

gen Mann etwas in  den Fahrradkorb. Geld wech­
selt den Besitzer. Plötzl ich wird die Stimmung ag­

gressiv. «Guck weg, bist wohl dumm», faucht der 

Dealer mich an. Drei andere Schwarze springen auf. 

nähern sich mir in dominanter Körperhaltung. 

Zu dieser Tageszeit laufen die Geschäfte der 

Dealer noch schleppend. Am Nachmittag wirkt 

das RAW-Gelände fast wie ausgestorben. Im Sze­

necafe Haubentaucher verbringt ein dutzend Gäs­

te den letzten Sommernachmittag - vor dem E in­

gang werfen auch jetzt zwei Türsteher strenge Bl i ­

cke in  d ie Taschen. Auf einer klei nen Treppe im 

h interen Bereich des Geländes sitzt eine Gruppe 

Jugendl icher. Mit gekonnter Pose entzündet einer 

von ihnen einen Joint. inhal iert mit Genuss und 

bläst den Rauch zufrieden aus. Ein süßl icher Ge­

ruch l i egt in der Luft. Doch erst. wenn die Sonne 

untergeht, erwacht das Gelände zum wahren Leben. 

Dann schwär
.
men auch die Taschendiebe aus - auf 

der Suche nach oft a lkoholisierten. hi lflosen Opfern. 

Nach den Meldungen über die Messerattacke sol l  

d ie Zahl der Gäste kurzzeitig abgenommen haben. 
Doch inzwischen wird wieder ausgelassen gefeiert 

- und weggeschaut. Kriminal ität - für das Partyvolk 

in  den C lubs ist sie kaum ein Thema. «Beklaut wer­

den kann man überal l » .  meint Nadja und n ippt an 

ihrem Cocktai l .  «Man muss eben aufpassen .»  Dass 

für die Überfä l le  Ausländer verantwortlich gemacht 
würden. findet ihr  Freund Ben «eigentlich zieml ich 

blöd, und außerdem stimmt das auch gar nicht.» 
Dass d ie afrikanischen Dea ler mittlerwei le völ l ig 

ungeniert auftreten. findet Melanie auch «nicht so 

angenehm». Aber d ie Männer hätten wohl auch 

«keine andere Perspektive und überhaupt ist das ja 

auch nur mögl ich. wei l  es keine Legalisierungsstra­

tegie für weiche Drogen» gebe. Das h ippe Berl in 
besteht auf seiner Scheinwelt. H ier auf dem RAW­

Gelände lebt es kol lektiv seine l l l ussion. 

Oie Angst der Anwohner 

Auf der anderen Seite der Warschauer Straße 
wissen sie es besser. Am örtlichen Supermarkt ste­

hen die Anwohner -vie le neue. e in ige Alteingeses­
sene. Nur wenige wol len reden. Manche verziehen 
das Gesicht. wenn das Gespräch auf das RAW-Ge­

lände kommt. Dass vor a l lem Ausländerbanden hier 

ihr Unwesen treiben - hinter vorgehaltener Hand 

wird es deutlich. «Die sind schon aus der Richtung 

Balkan. Das ist das große Stichwort», sagt Jens. der 

d i rekt an der Warschauer Straße wohnt. Diebstäh­

le gebe es im Partykiez schon länger. Doch in den 
letzten Monaten sind die Banden äußerst aggres­

siv geworden. «Da geht es richtig zur Sache». meint 

Pizzaverkäufer Maria. «Man hat Angst abends. Also 

ich versuche. abends die Ecke zu meiden», bekennt 



Jens. Anwohner Horst musste die Gewalt bereits 

am eigenen Leib erfahren. «Ich hab' schon mal Pfef­
ferspray ins Gesicht gekriegt, bloß wei l  ich einem 

mal was gesagt habe. Seitdem guck ich weg und 
sage auch nichts mehr. Ich gehe abends nach 20 Uhr 

gar nicht mehr raus, wei l  es hier immer sch l immer 

wird.» Stefan hat selbst noch keine Probleme ge­

habt - wohl aber davon gehört: «Jetzt habe ich 

mich auch mit Frauen unterha lten, die gehen da 

gar nicht ent lang.» Auch Franziska wohnt im Um­

feld des RAW-Geländes. « Ich denke, die Krimina l i ­

tät kommt da von anderen Leuten. Nachts muss 
man halt ein bisschen aufpassen .»  Wer diese «an­

deren Leute» sind? Das wi l l  sie nicht so recht sagen. 

Nicht nur die Wut der Anwohner wächst. Selbst 
auf der Facebook-Seite der Berl iner Polizei häufen 

sich inzwischen die Unmutsäußerungen. «Also po­

l itical correctness vor Opferschutz», schreibt der 

User Stephan Kohlmus, nachdem die Behörde er­
kennbar Täterbeschreibungen vermeidet. «Der An­
tanztrick - wer macht das wohl , der k le ine Max 

Mül ler wohl eher nicht», ärgert sich Tobias Beck. 
«Ist doch jedem klar. um was für Personen es sich 

da handelt», heißt es von Sandra N icke l .  

Doch die pol it isch korrekte Schweigespirale 
funktioniert. Weder Ber l ins Pol izei noch die Medi­

en der Hauptstadt veröffentl ichten in den vergan­

genen Monaten Deta i l s  zur Herkunft von Tätern. 

Das war nicht immer so. Noch im Dezember 2014 

beschrieb der Berliner Kurier die Zustände im Klar­

text: «Afrikanische F lücht l inge und Araber stehen 
dicht gedrängt rund um das RAW-Gelände, verkau­

fen jetzt sogar tagsüber vor den Wohn- und Ge­
schäftshäusern Cannabis, vor a l lem aber Kokain ,  

Speed, Ecstasy. ( . . .  ) Innerhalb eines Jahres stiegen 

die Straftaten rund um die Warschauer Brücke um 

1 3  Prozent.» Überfä l le  und D iebstähle sol len dem­

nach insbesondere durch orienta l i sche Banden so­

wie Roma-Sippen verübt werden. 

Antifa schützt Täter 

Vor der Presse kündigt Berl i ns  I nnensenator 

Frank Henkel (CDU) gern e ine Nu l l -Toleranzstra­
tegie gegen Dea ler und D iebesbanden an. Spätes­

tens 2013 wurde das Gebiet am RAW-Gelände von 

der Pol izei intern a ls einer der «kr iminal itätsbelas­
teten Orte» eingestuft, an dem sie erweiterte Rech­

te hat. Doch mit Versuchen, der Lage ein igermaßen 

Herr zu werden, s ind die überforderten Ordnungs­
hüter bereits im Görlitzer Park klägl ich gescheitert. 

Offiz ie l l  fuhr Berl ins Po l i zei a l le i n  von Januar bis 

August über 300 Sondere insätze am RAW-Gelän­
de, 70 mehr a ls im  Jahr zuvor. Doch Anwohner be­

zweife l n  die Zahlen. «Die machen M ittags um 11 

einen E insatz, wenn hier nichts l os ist. Den schrei­
ben sie dann in  die Statistik. Abends ist kei ner da», 

ärgert s ich Vo lkmar. 

Aktiv ist dagegen die autonome Antifa . Etwa ei­

nen Ki lometer vom RAW-Gelände entfernt, in  der 

R igaer Straße, unterhält sie g le ich zwei sogenann­

te Wohnprojekte. E ine No-go-Area für die Pol izei . 

die h ier regelmäßig mit einem Hagel aus Flaschen 

und Steinen überzogen wird. Auch Jenn ifer Weist ­

die von sich selbst sagt: «"die Mitte" ist mir noch zu 

rechts» - bekam das zu spüren: Dass sie a l s  Opfer 
e ines Kapita lverbrechens n icht schwieg, genügte 

bereits, um ins Visier der l inken Blockwarte zu ge­

raten. «Von "der Antifa" muss ich mich als "Pegi­

da-Jenny" besch impfen lassen», beklagte sie sich 

nach ihrem Bericht über die Messerattacke. • 

Berliner Bronx7 Die Neue Heimat 
gehört zu den bekanntesten Clubs 
auf dem RA W-Gelände. Foto: Fabian 
Duengel, findingberlin.com 

Tropfen auf den heißen Stein. Eine 
Drogenrazzia in der Revaler Straße 
im November 2014. Foto: Archiv 

«Von der Antifa 

muss ich mich als 

Pegida-Jennv 

beschimpfen 

lassen .» 

Jenn ifer Weist 

Alle·Namen wurden van der 

Redaktion geändert. (j 
31 



CDMPACTSpezial @ _In Multikultistan 

Stadt der Wölfe 
_von Petra McKinlev 

Die engl ische Stadt Rotherham steht seit Kurzem für Kinderschän­
dungen in einem extremem Ausmaß. Die Verbrechen wurden jahre­
lang von Behörden und Medien vertuscht, wei l  ihr  Bekanntwerden 
die Multiku lti-ldyl le zerstört hätte: D ie  Täter waren Pakistaner. 

Viele Polizisten 

hatten Angst davor, 

als Rassisten 

stigmatisiert zu 

werden. 

Politik und Polizei interessiert ihr 
Schmerz nicht im Geringsten. 
Foto: cosmopolitan.co.uk 

Wie das Kön igreich der Ki nderschänder wi rkt 

es seit Kurzem. jenes Großbritann ien .  dessen «fei­

ne engl i sche Art» auch ebendieses geflügelte Wort 

ei nst rühmte. Zunächst sorgten Anfang Ju l i  2014 

Meldungen über  e i nen Pädophi l enr ing im Par­

lament für Furore. Erschreckend war neben sei­

nem Umfang - bis zu 20 dringend tatverdächtige 

K inderschänder. gedeckt von mindestens ebenso 

v ie len M itwissern. darunter ehemal ige und der­

zeit ige Abgeordnete - besonders das Ausmaß 

der Vertuschungen .  Ermitt lungen waren verh in­
dert oder ei ngeste l lt worden. e in brisanter Unter­

suchungsbericht verschwand vor 30 Jahren. Der 

erste Reporter. der den Skanda l  2012 hatte auf­

decken wol len. wurde von der BBC gefeuert. Au­

ßenminister Wi l l i am Hague hatte laut Angaben 

eines Opfers d ie Untersuchungen zu Pädophi len­

vorwürfen im Pflegesystem Nordwa les im Keim 

erstickt. wie bereits i m  September 2012 im bri-

tischen Telegraph zu lesen war. Am 14. Juli 20 14  

trat er überraschend zurück. angebl ich im Zuge ei­

ner Kabinettsumbildung. 

Am 26. August 2014 platzte die nächste pä­
dokri mine l le  Bombe: Eine «Unabhängige Unter­

suchung der sexuel len Ausbeutung von Kindern in 

Rotherhamn wurde der Öffentl ichkeit vorgestellt. 

Im Auftrag der Stadtverwa ltung war sie unter der 

Leitung von Professorin Alexis Jay era rbeitet wor­

den. Demnach waren nach vorsichtigen Schätzun­

gen in der nordeng l i schen Kommune zwischen 

1997 und 2003 mindestens 1.400 K inder und He­

ranwachsende sexue l l  m issbraucht worden. Die 
Opfer. oft kaum älter als zehn Jahre. waren von 

pakistan ischen Gangs, vielfach gemeinschaftlich. 

vergewaltigt, gefoltert und zur Prostitution ge­

zwungen worden .  Der Jay-Bericht dokumentier­
te Fä l le .  wo Kinder «mit Benzin übergossen wur­

den - wobei ihnen gedroht wurde, s ie anzuzünden 
-. die mit Schusswaffen bedroht wurden. die bei 

bruta len gewalttätigen Vergewaltigungen zusehen 
mussten -. wobei ihnen gedroht wurde. sie wür­

den die Nächsten sein. wenn sie jemandem davon 

erzählten». wie die BBC Ende August berichtete. 



Politisch korrekt: Wegsehen 

Viele Minderjährige wurden entführt und quer 
durch Eng land geschleust. um sie an Männergrup­

pen südasiatischer Herkunft weiterzureichen. Ge­

nauer: an mus l im ische G laubensbrüder, zumeist 

Pakistani ,  auch in anderen Gemeinden als Rother­

ham . . .  Nach dem Jay-Bericht ist die Herkunft der 
Täter aus politischer Korrektheit unter den Teppich 

gekehrt und den Opfern «nicht geglaubt» worden: 
Unter Streetworkern und anderen Sozialarbeitern 

habe der «verbreitete Eindruck» bestanden, dass 

hochrangige Personen «im Rat und in  der Po l i zei 
die ethnische Dimension herunterspielen wol lten». 

Schon vor über zehn Jahren hätten den Behörden 

alarmierende H i nweise auf eine mehrheit l ich pa­

kistanischstämmige Bande, die eine hohe Anzahl 

Kinder bruta l missbrauchten, vorgelegen. Keine der 

zuständigen Stel len sei ei ngeschritten. 

Dabei hatten drei vorangegangene Unter­

suchungen in den Jahren 2002, 2003 und 2006 
schon Ähnl iches ergeben wie die aktuel le .  Sie sei­

en jedoch unterdrückt worden, wei l  Beamte «den 

Daten nicht g laubten». «Ab spätestens Apri l 2005 
kann niemand in  Rotherham mehr gesagt haben, 

er wisse von n ichts», resümiert Jay. Den Report 

über den Fa l l  einer 17-Jährigen, die 2010 tot in e i­

nem Kanal bei Rotherham gefunden worden war, 

versuchte der zuständige Stadtrat ebenfa l ls unter 

Verschluss zu halten. Als er dennoch veröffentlicht 
werden musste, war sein Text stark redigiert wor­

den, um die Ethnie von Männern zu verschle iern, 

die das Kind bereits sechs Jahre zuvor zu schän­
den versucht hatten. Auch ein Report der Pol izei 

von 2010 griff das «Problem mit Netzwerken asiati­

scher Täter. sowohl auf nationaler wie lokaler Ebe­

ne» auf. Es sei besonders ausgeprägt «in Sheffield 

und sogar mehr noch in Rotherham». Das Papier z i­

tiert ein Dokument von Rotherhams Kinderschutz­

ausschuss, der zur Zurückha ltung - a lso zum Täter­

schutz? - auffordert, weil «die Verbrechen kulturel­

le Merkmale aufwiesen. ( . . .  ) d ie lokal sensibel sind, 

in Bezug auf die [kulture l le] Vie lfalt». 

Vertuschung und Komplizenschaft 

Sensib i l ität gegenüber den Multikulti-Mythen, 

aber nicht gegenüber den Opfern - das war die 

Leitl in ie der Behörden. Es habe ihnen an Respekt 

für die Vergewaltigten gemangelt, d ie a l s  «un­

erwünscht» betrachtet wurden. bemängelt der 

Jay-Bericht In zwei Fäl len hatten Väter ihre K in­
der aus Häusern. in denen sie festgeha lten wur­

den. sch l ieß l ich selbst befreien wol len.  Statt zu 

helfen, inhaftierte sie die Pol izei dafür. « I n  anderen 

Fä l len wurden Opfer selbst verhaftet. wei l  sie we­

gen Trunkenheit in der Öffentlichkeit und Ruhestö­

rung aufgefa l len waren. Gegen die Täter (. .. ) wur-

[OMPA[TSpezial @_1n Multikultistan 

de h ingegen nichts unternommen», so der Jay-Be­
richt Dabei waren es zumeist die Gangster sel bst 

gewesen, die die Opfer unter Drogen- und Alkohol­

ei nfluss gesetzt hatten . . .  D ie Passivität der Behör­

den war offenbar zum Tei l  auch der Verwicklung 

von Pol iz isten in die Missbräuche geschuldet: Zu­

mindest gegen einen Beamten, der eine 1 5-Jähri­

ge zum Sex gedrängt haben so l l ,  wurde Anklage 

erhoben. Der Pol izeipräsident der Region kündigte 

in der Woche nach Bekanntwerden des Skandals 
weitere interne Ermittlungen an. 

Man bedenke: In nur neun der mindestens 1.400 

Fäl len wurde überhaupt gegen die Schänder ermit­
telt Led ig l ich fünf erh ie lten eine Gefängnisstra­

fe. Systematisch wurden Opfer und Zeugen ein­
geschüchtert. So wurde ein aussagewi l l iges Mäd­

chen umgestimmt. indem der Täter ihre Schwester 

entführte, ihr dies m itte i l te und sie wissen l ieß :  
Was weiter geschehe, l i ege be i  ihr. I n  anderen Fäl­

len g i ngen die M issbrauchten sogar zu ihren Pei­

n igern zurück, weil d iese ankündigten. sonst ihren 

Eltern und Geschwistern etwas anzutun. D ie Täter 

terrorisierten ganze Fam i l i en mit Drohanrufen. sa­

ßen demonstrativ vor ihren Wohnungen im Auto he­

rum, warfen ihnen die Fensterscheiben ein. Recht­

l iche Konsequenzen scheinen sie keine befürchtet 
zu haben. « Ich g laube, es gab e ine Kultur, d ie be­

sagte, lasst uns nicht a l lzu sehr das Boot des multi­

kulture l len Zusammen lebens ins Schwanken brin­

gen», gestand Denis MacShane, Unterhaus-Abge­
ordneter für den Wah lkreis Rotherham.  

Politisch korrekter Täterschutz. 
«Die Verbrechen haben kulturelle 
Merkmale (. . .}, die im Hinblick auf 
die kulturelle Vielfalt heikel sind" 
(Untersuchungsbericht Rotherham) 
Foto: Elisabeth Cook 

In nur neun von 

mindestens 1.400 
Fällen wurde über­

haupt gegen die 

Kinderschänder 

ermittelt. 
� 
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schutzlos 

infolge der Vergewaltigungen 

in Rotherham wurden über 1 00 

Kinder geboren. Einigen der 

minderjährigen Mütter wurden 

diese von den Tätern wegge­

nommen, anderen durch die Be­

hörden, welche sie zur Adopti­

on freigaben. Es gab zahlreiche 

Fehlgeburten und teils erzwun­

gene Abtreibungen. Oft unter­

nahmen die Behörden nichts, 

obwohl sich die Opfer an sie 

wandten. Selbst als die Eltern 

einer 1 4-jährigen Schwange-

ren Ämter und Polizei alarmier­

ten, erhielten sie lange keine 

Hi lfe; schließlich zwang der Tä­

ter die Minderjährige zur Abtrei­

bung. Trotz der anschließenden 

Unterbringung bei Pflegeeltern 

machte er sie ausfindig, tyranni­

sierte und schwängerte sie er­

neut. Nur weil der Schänder we­

gen einer anderen Straftat ins 

Gefängnis kam, hatte die Min­

derjährige Ruhe - bis er entlas­

sen wurde und sie wieder be­

drohte. (Alle Angaben nach dem 

Jay-Berichtl 

Rochdale 2013: Ein Mitglied eines 
Sexgangsterringes spricht zwei 
Mädchen an. Foto: Polizei Rochdale 

Auch dieser Sexskandal schlug 
in Großbritannien Wellen: Der 
populäre BBC-Moderator Jimmy 
Savile (1926-2011) soll rund 450 
Opfer missbraucht haben. Foto: 
Gary Calton. The Observer 

_ Petra McKinlev berichtete in 

COMPACT 7/2015 über rituellen 
Mißbrauch von Kimlem durch 

$ satanische Kulte und Sekten. 
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Svstemisches Versagen 

Schon 2012 hatte der I nnenausschuss des Un­

terhauses den Po l izeichef von South Yorksh i re, 
David Compton, und einen weiteren hochgeste l l ­

ten Pol izisten gerügt. Es g ing um Beweise zu  drei 

M itg l i edern e i ner Fam i l iengang, die in  den M iss­
brauch von 61 Mädchen verwickelt waren: Sie, wie 

auch ein Verdächtiger in  einem anderen Fa l l ,  waren 

jedoch n ie verurtei lt worden. Anfang 2013 musste 

Martin Kimber, der Vorsitzende der Bezi rksverwa l­

tung, vor dem Ausschuss aussagen. Er sol lte das 

Ausble iben von Festnahmen trotz mehrerer durch­
geführter Untersuchungen sowie der Identifizie­

rung von 58 jungen missbrauchten Mädchen er­

klären .  Der Abgeordnete Keith Vaz wol lte zudem 
wissen, warum nach der Verhaftung von fünf Män­

nern 2010 n icht mehr getan worden sei .  «In Lanca­

shire gab es im vorletzten Jahr 100 Strafverfahren, 
in  South Yorkshire gab es keine Strafverfo lgungen», 

h ielt er Kimber vor. Die Bezirksverwaltungsbehörde 

entschuldigte sich für ihr «systemisches Versagen», 

wodurch sie die Opfer «im Stich gelassen» habe. 

Systemisches Versagen - eine treffende Um­
schreibung: So gaben viele Beamte laut dem Jay­

Bericht an, h i nsichtlich e iner Ermitt lung der eth­

nischen Zugehörigkeit der Täter «nervös» gewesen 

zu sein. Sie hätten Angst davor gehabt, a ls Rassis­

ten stigmatisiert zu werden. Andere erklärten, von 
ihren Vorgesetzten die klare Anordnung erhalten zu 
haben, keine Angaben bezüg l ich der Ethnie zu ma­

chen. Eine Mitarbeiterin, die leitende Polizeibeamte 
auf die wachsende Zahl der Missbrauchsfä l le  h in­
zuweisen versuchte, bekam mitgetei lt, s ie sol le das 
lassen. Im Weiteren wurde sie suspendiert und kalt­

gestellt. Auch nach Vorlage des Jay-Berichtes müs­

sen die für das «systemische Versagen» Verantwort­

l ichen jedoch keine disz ip l inarischen Folgen fürch­

ten. Das g i l t  sogar für die Kinderschutzbeauftragte 

Joyce Thacker. Noch im März 2014 hatte sie ihre 
Gruppenleiter wie folgt gebrieft: Sie sol lten beim 

Umgang mit Fällen von sexuel ler Ausbeutung labiler 

Mädchen den «Sinn für Proportional ität bewahren». 

Jene Fäl l e  machten «nur 2,3 Prozent a l ler Kinder­

schutzaufgaben» in Rotherham aus. Vernachlässi­

gung in den Fami l ien ste l le  «ein viel signifikanteres 

Problem dar». N ichtsdestotrotz hatte Thacker 2012 

einem Paar die Pflegekinder entzogen, nur wei l  es 

sich um Anhänger der britischen Unabhängigkeits­
partei (UKIP) handelte: aus Sorge über deren kriti­

sche Position gegenüber dem Multikulturalismus. 

«Unschuldige weiße Opfer, 

dunkelhäutige Tater». 

Times-Reporter Norfolk 

Dass der Stadtrat 2013 überhaupt Professorin 

Jay mit der Untersuchung der Vorfäl le beauftragte, 

verdanken die Opfer nur den kurz zuvor in der Times 

veröffentlichten Enthül lungen von Andrew Norfolk. 

Der Reporter war schon 2003 ersten Verbrechen auf 

die Spur gekommen. Er hatte nach eigenen Anga­
ben anfangs selbst nicht g lauben wol len. was seine 

Nachforschungen ergaben. D ie Vorste l l ung, dass 
Männer aus ethnischen Minderheiten Sexualdelik­

te an meist weißen Mädchen verübten, so der Jour­

nal ist, «war wie die Bestätigung dessen. was die 

Fantasie der äußersten Rechten sich so vorste l lte: 

unschuldige weiße Opfer, böse dunkelhäutige Tä­

ter. Meine l i bera l e  Angst schaltete sofort in den 
höchsten Gang.» Die wahren Heldinnen in der Ge­

schichte, meint er. seien jedoch «Amy» und «Jes­

sica». Die beiden hatten mit dem Reporter gespro­
chen, a llen Drohungen ihrer Peiniger zum Trotz. • 



Frauen als Freiwild 
_ von Daniela Sedlmaver 

Mit der Asylantenflut kommen immer mehr Vergewaltiger nach Deutschland. Doch 
die Behörden wiegeln ab. Wer das Thema auch nur anspricht. wird mit der Nazikeule 
bedroht. Aber zu viele haben, wie unsere Autorin, ganz persönlich ihre Erfahrungen 
gemacht und wollen nicht mehr schweigen. 

Wi l l kommen im Albtraum: Am 7 .  November 

201 5 lud der l inksalternative Verein Refugees Wel­
come Bonn Gutmenschl nnen und Asylforderer zur 
Party Without Borders in den hippen Club Thown­

ship der Bundesstadt. Einen Abend lang Multikulti­

Traum auf der Tanzfläche. Die auf der Pirsch befind­

lichen «Flüchtl inge», so der Jargon der Asy l lobby, 

ließen sich nicht zwei Mal bitten. Deutsche Män­
ner wurden in  den Toi letteneingängen zur Seite ge­

drängt, berichtet ein Tei lnehmer. Dann g ingen die 

Asylanten auf Frauenjagd. «Never ever. habe ich 

mit meinen nun 38 Jahren von e inem Deutschen 

oder sonstigen integrierten Ausländer so etwas 

Krasses erlebt wie an diesem Abend. Noch nie ist 

mir körperlich ein mir unbekannter Mann so nahe 

gekommen», schrieb später eine Besucherin .  « Es 

herrschte eine so dermaßen unangenehme bedroh­

liche Stimmung, dass wir es nicht lange ausgehal­
ten haben.» 

Selbst Refugees Welcome Bonn kam an ei ner 

Reaktion nicht vorbei .  Aber der bunte Ausländer­

rein-Verein  schwor seine Anhänger auf e in real i ­

tätsvergessenes «Weiter so»  e i n .  Übergriffe ge­
gen Frauen seien nicht akzeptabel . Doch «Männer, 

die nicht wissen, wie sie sich zu benehmen haben 

und patriarchale Denkweisen, die sich in solchem 

Fehlverhalten Bahn brechen, g ibt es le ider in  jedem 

Land und jeder Ku ltur», h ieß es in  einer Ste l l ung­

nahme. Nun sei wichtig, «solche Unterschiede in  

der  tägl ichen Begegnung anzugehen». 

Seit Deutsch la nd mit zumeist jungen mosle­
mischen Männern gefl utet wird ,  geht bei Frauen 

die Angst um. Auch bei mi r: I n  einer süddeutschen 

Kleinstadt wurde ich vor Kurzem - nicht zum ersten 

Mal - auf der Straße angesprochen. auf eng l isch.  

Der junge Afrikaner bestand darauf. mich auf der 

menschen leeren Straße in  e inem Wohnvierte l zu 

begleiten, bot mir ein Gespräch und seine Freund­

schaft an .  Als ich ihm höflich aber mit Nachdruck 

versicherte, dass ich mir meine Freunde nicht auf 

der Straße suche, und er merkte, dass ich auch an 

seinem «just friends» ke in  I nteresse hatte, wurde 

er wütend und giftete mich an: «You can go harne 

and fuck a lone ! »  

D ie Sache hätte auch sch l immer für mich en­

den können. Immer wieder machen Berichte über 

bruta le Vergewa ltigungen durch i l legale S ied ler 

In den Augen moslemischer Asylan­
ten ist normales Feiern wohl eine 
Aufforderung zur Vergewaltigung. 
Foto: Thinkstock 

Vergewaltigungen in 
Schweden 
Gemeldete Fälle im Verhältnis 

zur Zahl der Einwanderer 

25.1 
58.811 

55.4 
lll.090 

2004 2008 2012  

• Vergewaltigungen pro 

1 00.000 Einwohner 

• Anzahl der Einwanderer 

Duelle: aftonbladet UN, 
migrationsverket.eu 

Selbst Rentnerinnen 

sind vor Sex-Atta­

cken. nicht sicher. 
@ 
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Angst im Blick: Es kann praktisch 
jede Frau treffen. Foto: iStock 

«You can go harne 

and fuck alone.» 

Mit diesem Phantombild sucht die 
Aachener Polizei einen Vergewal­
tiger Bezeichnet wird der Täter als 

(j «dunkler Typ, evtl. auch Südländer". 
Foto: Polizei Aachen 
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die Runde. D ie  Opfer stammen aus a l len Alters­
klassen. Am 3. August 2015 war im Chemnitzer 

Park der Opfer des Faschismus ein siebenjähriges 

Mädchen am he l l ichten Tag von einem Nordafri­

kaner missbraucht worden. I n  Magdeburg wur­

den im Oktober 2015 innerha lb  von vier Wochen 

g leich vier Vergewaltigungen durch Männer «süd­

ländischen Typs» polizeibekannt. In Herford begann 

M itte November 2015 e in Prozess gegen einen so­
mal ischen Asylanten, der eine 88 Jahre a lte Frau in  

ihrer Wohnung überfa l len und vergewaltigt haben 

sol l .  Auch die Frauen in  den Heimen s ind betrof­
fen: Drei Nächte mischte sich d ie Reporterin Jana 

Göbel vom Rundfunk Berl in-Brandenburg unter die 

etwa 150 Bewohner der Gemeinschaftsunterkunft 

im 700-Ei nwohner-Ort Garzau-Garzin. D ie Männer 

wollen e infach gerne fl irten, berichtet ihr  d ie Zim­

mernachbarin, e ine a l l einstehende Soma l ierin, die 
desha lb den Gang in die Gemeinschaftsküche ver­

meidet. Ob man s ie auf ihrem Zimmer besuchen 

dürfe. werden die Frauen dort gefragt - und es ist 
k lar. dass es hier nicht darum geht. p laton ische 

Freundschaften zu sch l ießen. 

Behörden schauen weg 

Doch die Behörden mauern, beschwichtigen und 

weigern sich, Statistiken zu veröffentlichen, aus 

denen der kulture l le  H intergrund der Sexualver­

brecher klar hervorgeht. Als ich von der Dresdner 
Polizei erfahren wol lte, ob man als Frau besonde­
re Schutzmassnahmen ergreifen sol lte, erging sich 

die Behörde in ausweichenden Al lgemeinplätzen: 

« Es ist immer leicht gesagt, dass Frauen vermehrt 
auf ihre Sicherheit achten sol len. Doch wie soll das 

konkret aussehen? Tatsache ist, dass es Vergewal­

tigungen immer gab und auch geben wird. G lück­
l icherweise ist d ie Wahrschein l ichkeit, Opfer ei­

ner Vergewaltigung zu werden, nach statistischen 

Maßstäben geri ng .» 

Led ig l ich aus pol ize i l ichen Einsatzmeldungen 

geht hervor. wenn e in  Täter «südländisch» oder 
«nordafri kanisch» aussieht - aber auch nur dann, 

wenn die Behörden bei der Fahndung auf die Mit­

h i lfe der Bevölkerung angewiesen sind. In der Pres­

se ist es schon seit Jahren übl ich, die Herkunft von 

Tätern zu verschweigen. Die großen Mora lapostel 

der deutschen Journa i l le erledigen das Problem mit 
der Nazi-Keule: Der Jude als perverser Lustmolch 

war schon ein Leitmotiv der antisemitischen Propa­

ganda im Dritten Reich. In den USA sei der Vorwurf 

der Vergewa ltigung außerdem fester Bestandtei l  

des rassistischen D iskurses und der  D iskriminie­

rung von Schwarzen, doziert Jakob Augstein ober­

lehrerhaft in Spiegel Online. Und deswegen sol len 

wir den Mund ha lten? 

Natürl ich darf man a uch bei a lternativen Me­

dien n icht jede Vergewa ltigungsmeldung g lauben. 

E inschlägige Seiten, die über diese Vorfäl le -auch 
gerne drastisch - in Wort und Bi ld zu informieren 

bemüht sind, s ind zum Beispiel das Gatestone In­

stitute. PI-News, Gates of Vienna und Jihadwatch. 

Diese Seiten s ind expl izit anti-is lamisch und ver­

stehen sich a l s  Sprachrohre des jüdischen Staa­
tes. Gatestone etwa ist e in Ableger des pro-zio­

nistischen Hudson Instituts. 

Die Zahlen 

Doch bedienen sich Migrationskritiker tatsäch­

l ich nur Ressentiments und Urängsten, um Stim­
mung zu machen, wie Augstein & Co unterste l len? 

Einige Zahlen: In Berl in  beträgt der Antei l  der Nicht­

Deutschen an der Wohnbevölkerung 13.7 Prozent. 

Ihr Antei l  an «Straftaten gegen die sexuel le Selbst­

bestimmung» lag jedoch laut der Polizeilichen Kri­

minalstatistik Berl in 2011 bei fast dem Dappelten, 
näml ich bei 26,4 Prozent. Dabei ist zu berücksich­

tigen, dass eingebürgerte Türken, Araber und so 

weiter in d ieser amtlichen Statistik gar nicht unter 

N icht-Deutsche gefasst werden. Vermutl ich muss 



man also den Ante i l  verdoppeln, wenn man Per­

sonen mit deutschem Pass, aber «Migrationsh in­

tergrund» hi nzuzählt. Aber es g ibt eine genere l l e  
Übersicht über Straftaten in der  Gruppe u nter 21 
Jahren. Dort machen Nicht-Deutsche e inen Antei l  

von 27,8 Prozent aus  und Deutsche «m i t  Migra­

tionshintergrund» e inen Ante i l  von weiteren 25, 1 
Prozent, zusammen a lso 52,9 Prozent. Schwer vor­

stellbar. dass dieser Wert bei Sexual straftaten we­
sentlich unterschritten wird. 

Welche Konsequenzen die Mu ltiku lti-ldeologie 

für Frauen hat. führt die Entwickl ung in Schweden 

bereits länger drastisch vor Augen. Seit Beginn der 

dortigen Massenbereicherung im Jahre 1975 stieg 

die Krimina l itätsrate um 300 Prozent. die Zahl der 

Vergewaltigungen sogar um 1.472 Prozent. Damit 

liegt das skandinavische Land i n  puncto Sittl ich­

keitsverbrechen inzwischen weltweit auf Rang 2. 

Selbst in die Sicherheitshinweise des Auswärti­

gen Amtes hat es Schweden mittlerwei le geschafft. 

>>Schweden weist eine hohe Rate angezeigter Ver­
gewaltigungen ( . . .  ) auf. Liberale und freizügige 

Körpersprache sowie deren unterschied l iche Deu­

tung können le icht zu Missverständnissen führen",  
warnt das Ministerium deutsche Urlauber. Da die 

Kultur von Deutschen und Schweden i n  diesen 
Punkten jedoch kaum Unterschiede aufweist. kann 

der Satz nur a ls  versteckte Warnung vor sexua l i­

sierter Migrantengewalt gedeutet werden. 

Ausländer werden als Inländer verkauft 

Auch in Schweden reag ieren die Medien rou­
tiniert mit pol it isch korrekten Fä lschungen. Ein 

schlagzeigenträchtiger Fa l l  ereignete sich Anfang 
2015. Sieben Somal ier und ein I raker suchten auf 
der zwischen F inn land und Schweden pendelnden 
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Fähre Amore l l a  nach Sex. Sch l ieß l ich vergewa l­

tigten sie eine Frau in  ihrer Kabine. Zwar konnten 

Schwedens Lügenmedien das Verbrechen selbst 

nicht verschweigen. bezeichneten die Täter je­

doch durchgängig a ls «schwedische Männer» (Da­

gens Nyheter) beziehungsweise «Schweden» (Ex­

pressen). Erst der Radiosender Granskning Sverige 

deckte ihre wahre Herkunft auf. In diesem und in  

anderen Fä l len a l s  Lügner überführt, üben die Re­

dakteu re jedoch nicht etwa Selbstkritik, sondern 

rufen nach pol izeistaatl ichem Vorgehen gegen 

un l i ebsame Alternativ-Konkurrenten. «Angesichts 

wachsenden Zuspruchs für Medien .  die sich u m  
Presseethik  nicht scheren. ist eine Ei nschränkung 

der Pressefreiheit künftig nicht auszusch l ießen", 

forderte der Chefredakteur der auflagenstärksten 
Tageszeitung Dagens Nyheter. Peter Wol odarski. 

Das Auswärtige Amt warnt vor 

Vergewaltigungen in Schweden . 

Doch warum werden die zumeist jungen mos­

lemischen Männer zu Vergewa ltigern? Viel i nte­

ressanter. a l s  die U rsachen in i rgendwelchen Ko­

ranversen zu suchen. ist die Frage, welche demo­
ra l is ierenden Auswirkungen auf e inen Menschen 

seine kulture l l e  Entwurzelung hat. Vor a l lem Män­

ner aus Ländern, in  denen eine starke Sozia l kon­

tro l l e  herrscht. werden in  Europa offenbar dazu 

verführt, sich drastisch daneben zu benehmen. In 

e in igen der Herkunftsländer dürfen Männer fast 
a l les - zumindest ihren Frauen gegenüber. Ebenso 

gut kann es aber auch passieren, dass ein Mann. 

der s ich an der falschen Frau vergreift, von e inem 

Mob gelyncht wird .  S icherl ich spie len kulture l l e  
Missverständn isse e i ne  große Ro l le ,  d i e  nicht nu r  

auf den  I s l am zurückzuführen s ind - wenng leich 

die mus l im ische Verachtung von «Kuffar» (Ungläu­

bigen) unter dem erstarkten E influss von Hasspre­
digern e indeutig dazu beiträgt. dass die Hemm­

schwel le  deutl ich n iedriger ist . s ich an e inem «un­

g läubigen» Mädchen zu vergehen. das sowieso 
schon in  der Kategorie «Hure» rangiert. Auch Vor­

urtei l e  sitzen näml ich tief. Wer mit dem B i ld auf­

wächst, dass der Westen dekadent und mora l i sch 

verkommen ist, der wird wohl in  sei nem ganzen Le­

ben nicht kapieren, dass die Menschen in Europa 

ihr Leben nach ganz anderen Maßstäben ausrich­
ten als die in  Ho l lywood fabrizierte virtue l l e  Rea l i ­

tät ihnen vorgauke lt . • 

Virginia Schallmayer erlebt die männlichen Asylforderer in 
ihrem Heimatort Traiskirchen: "Viele Männer haben keinen 
Respekt. Sie sagen "Süße" und lachen. Als sie mir vorige 
Woche den Weg versperrt haben, war ich kurz davor. die Poli­
zei zu rufen." Foto: Daniel Schaler 
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Mitte August schlugen der Lan­

desfrauenrat Hessen, pro fa­

mil ia und die Landesarbeitsge­

meinschaft Hessischer Frauen­

büros Alarm. In ihrem Offenen 

Brief hieß es unter anderem: 

«Die Unterbringung in Großzel­

ten ( . . .  ) spielt denjenigen Män­

nern in die Hände, die Frauen 

ohnehin eine untergeordnete 

Rolle zuweisen und alleinreisen­

de Frauen a ls  "Freiwild" behan­

deln. Die Folge sind zahlreiche 

Vergewaltigungen und sexuel­

le Übergriffe, zunehmend wird 

auch von Zwangsprostitution 

berichtet. Es muss deutlich ge­

sagt werden, dass es sich hier­

bei nicht um Einzelfälle handelt. 

Frauen berichten, dass sie, aber 

auch Kinder, vergewaltigt wur­

den oder sexuellen Übergrif-

fen ausgesetzt sind. So schla­

fen viele Frauen in ihrer Stra­

ßenkleidung. Frauen berich-

ten regelmäßig, dass sie nachts 

nicht zur Toilette gehen, weil 

es auf den Wegen dorthin und 

in den sanitären Einrichtungen 

zu Überfällen und Vergewalti­

gungen gekommen ist. Selbst 

am Tag ist der Gang durch das 

Camp bereits für viele Frauen 

eine angstbesetzte Situation.» 

«Vielen Frauen geht es in den 
Unterkünften so wie einer Studen­
tin, die einen Besuch in einem Män­
nerknast macht11, sagte ein Ange­
stellter eines Hamburger Heimes 
der «Welt11. Foto: Archiv 

_ Daniela Sedlmaver studiert 

Kulturwissenschaften in Leipzig. In 

COMPACT 11/2015 schrieb sie über 

Pro-Asvl-Propaganda in Jugend­
medien. Aktuelle Meldungen zum 

Thema hat sie unter anderem auf 

dem Online-Presseportal unter 

der Rubrik •Blaulicht• gefunden, 

wo alle Meldungen der Polizei 

überregional gesammelt werden: 

presseportal.de/blaulicht/ � 
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Blanker Hass aus Kindermund 
von Hans-Hermann Gockel 

Islamisten-Propaganda fä l lt mittlerweile auch in deutschen Schulen 
auf fruchtbaren Boden. Junge Muslime werden von radikalen Imamen 
aufgehetzt - mit erschreckendem Ergebnis. 

Fast ein Drittel der Schüler 
in Deutschland haben einen 
Migrationshintergrund. Foto: dpa/ 
Peter Steffen 

«Du Christ» ist für 

sie eine schlimme 

Bele idigung. 

Die Augsburger Al/gemeine bringt e inen Bericht, 

der die Region aufwüh lt. Vie le Leser wol len zu­

nächst n icht g lauben. was s ie erfahren. Doch es 
ist die bittere Wahrheit. Der Bericht dokumentiert 

deutsche Zustände im wortwörtl ichen S inne. Nach­

folgend die ersten drei Absätze. Schon die s ind er­

schütternd: 

«Chr isten muss man töten» .  sagt der 9-jähri­

ge Bub. Als wäre es das Selbstverständl ichste der 

Welt. Sein Klassenkamerad legt nach: «D ie Toten 

von Charlie Hebdo haben das doch verdient. » Ver­
störende Sätze. wie aus dem Mund e ines Hasspre­
digers im Irak oder in Afghanistan .  

Doch sie fa l len in einer G rundschule. d ie über­
a l l  in Deutschland sein könnte. D ie in diesem Fal l  

aber in  Neu-U lm steht. Beate Altmann ist Leiterin 

dieser Schu le ,  die viele Kinder mit Migrationshin­

tergrund besuchen. Gerade ist Pause. aus ihrem Bü­

rofenster b l ickt sie auf den Schulhof. wo etwa 220 

Kinder aus 22 Nationen ausgelassen mite inander 

spielen. Es geht lebhaft zu. fröhl ich. Doch wenn die 

Rektorin. eine zierl iche Frau mit roten Locken. er­

zählt. was manche ihrer Schüler im Unterricht sa­
gen. offenbar g lauben, ringt sie um Fassung. Leh­

rerinnen der Grundschule Stadtmitte haben es ge­

nau aufgeschrieben. jeden Satz. Blanker Hass aus 
Ki ndermund. 

Es ist M itte Januar 2015, nach den islamis­

tisch motivierten Anschlägen von Paris. bei denen 
17 Menschen getötet worden sind. E ine Lehrerin 

wi l l  im Unterricht über die Ereignisse diskutieren. 

über die auch viele Schüler reden. Die Pädagogin 

ist Klassenleiterin und g ibt zudem Ethi kunterricht 

in der vierten Jahrgangsstufe. Das Gespräch geht 
in eine R ichtung, die sie nicht erwartet hat. Neun­

und zehnjährige Mädchen und Buben musl imischen 
G laubens erzählen ganz sel bstverständlich, dass 
«Du Christ» für sie eine schl imme Beleidigung ist. 

Dass «Jude» ein noch übleres Schimpfwort sei. Ein 

Kind sagt. völ l i g  unbekümmert. dass «Juden auf der 
Stufe von Schweinen stehen». 

Dmerta für Kritiker 

Die Lehrerin informiert die Schul leitung. Schnell 
zeigt sich, dass das Gesagte nur die Spitze des Eis­

berges ist. Die Ki nder, die sich so äußern. hatten 

vie l Zeit in bestimmten Moscheen und Gebetsräu-



men verbracht. D ie Schu le vermutet. dass sie dort 
von musl imischen Geistlichen indoktri n iert wurden. 
keiner anderen Rel ig ion gegenüber Respekt oder 

Wertschätzung zu zo l len .  wie es in e inem schu l ­
internen Protokol l  steht. 

Ein Redakteur n immt sich der Sache an und 

recherchiert weiter. D ie Augsburger Al/gemeine 

gibt der Reportage sch l ieß l ich d iese Sch lagzei­

le :  ((Hetz-Parolen an Grundschu le - Wer das Kreuz 
malt. kommt in die Höl le .» 

Die hasserfül lten Aussagen der Kinder sind für 

die Lehrer ein Schock - aber wie sol len sie mit der 
Sache umgehen? Der Bericht dokumentiert auch 

diese Sorge: «Die Pädagogen wissen. dass das 

Thema alle Mögl ichkeiten bietet. in  d ie Kritik zu 
geraten. sich Ärger einzuhandeln . »  

E in  Satz von beschämender Deutl ichkeit. E i n  

Satz aber auch. der d ie  Grundstimmung i n  Deutsch­

land n icht besser ausdrücken könnte. Viele Men­

schen haben inzwischen Angst. k lar Ste l l ung zu be­

ziehen. Wer es dennoch tut. läuft Gefahr. ein Ras­

sist genannt zu werden. Zumindest aber sieht man 

sich dem Vorwurf der ls lamophobie ausgesetzt. 
Ruckzuck findet man sich in einer Stud ie wieder. 

Die Lehrerinnen und Lehrer jedenfa l l s  verhalten 

sich verantwortungsvol l .  Sie gehen an die Öffent­

l ichkeit und zeigen damit genau die Art der Zivilcou­
rage, die bei vielen Gutmenschen inzwischen ver­
pönt ist. Deren Mu ltikulti-Kultur erschöpft sich i n  
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einer Kultur des Wegsehens. des Schönredens. des 

Verdrängens. Ein mu ltiku lturel les Biotop, in dem ge­

nau das gedei ht, was die Pädagogen der Grund­

schu le  Stadtmitte zu hören bekamen. 

Die Rolle der Koranschulen 

Der Pol ito loge und Is lamforscher Bassam Tibi 
hat schon vor Jahren vor den privaten Is lamschu­

len in  Deutschland gewarnt: « In ihnen werden die 
k le inen Kinder wie weiße Blätter is lamistisch be­
schrieben.» 

Junge Menschen als Knetmasse. e in Horrorsze­

nario .  bekannt aus der Geschichte tota l itärer Re­

g ime. D ie  Sozio log in  C l audia Dantschke: «D iese 

Strategie ist sehr langfristig angesetzt.» Auch die 
Is lamforscherin Ursula Spuler-Stegemann hat die 

Koranschu len im Visier: «In diesen Schu len wird ge­

gen den Westen und unsere Lebenskultur agitiert, 
da werden Überlegenheitsansprüche geltend ge­

macht und so die Ghettoisierung gefördert . »  

Mehr a ls 100.000 Kinder und j ugendl iche Mus­

l ime besuchen täg l ich d iese Schulen in  Deutsch­
land. Es sind Lehranstalten, denen immer häufiger 

sel bst Moslems ein vernichtendes Urtei l  ausste l­

len. Der Pädagoge Hasan Alacaciog l u :  «Bei fast al­
len Koranschu len ist es nicht das erste Zie l .  den 

Menschen bei der Ausübung ihrer Rel igion behi lf­

l ich zu sein, sondern e ine pol itische Anschauung 
zu verbreiten . »  Der Mann - selbst Imam - kriti­

siert: D iese Schu len forcieren die innere Zerrissen­
heit der Kinder und J ugendl ichen . statt ihnen zu 

helfen. So würden d iese jungen Menschen mit a l ­

ler Macht zurück in  d ie  Welt i h rer G roßeltern ge­

zogen. statt ihnen eine Brücke i n  die moderne Ge­

sei lschaft zu bauen. 

«Die Bürgermeister. die Stadtkäm­
merer und die Leiter der Sozialäm­
ter wissen, wie es um Deutschland 
steht: Diese Nation wird gegen die 
Wand gefahren!», schrebt Hans­
Hermann Gockel in seinem neuen 
Buch. Foto: HHG Verlag 

«Kinder werden wie 

weiße Blätter 

islamistisch 

beschrieben.» 

Bassam Tibi 

Der Leipziger Imam Hassan Dab­
bagh alias Abu Alhussain gehört 
zu den Lehrern des «Islambildungs­
treffs» und er zählt zu den radikals­
ten Islampredigern Deutschlands. 
Im Internet wird er wie ein Popstar 
gefeiert. Foto: Reuters 
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Ol!UtsChl!n­
fl!indlichkl!it 
Unter dem Titel «Deutschen­

feindlichkeit in Schulen" ver­

öffentlichte die Gewerkschaft 

Erziehung und Wissenschaft 

(GEW). Landesverband Berlin. 

im Jahr 2009 folgende Experti­

se von Andrea Posor und Chris­

tian Meyer: 

«Mit der zunehmenden Segrega­

tion der Schülerinnenschaft. ins­

besondere in den Schulen, die 

in sozialen Brennpunkten l iegen. 

verstärkt sich eine Art von Deut­

schenfeindlichkeit unter vielen 

Schülerinnen mit Migrations­

hintergrund. ( ... ) Viele deutsche 

Schülerinnen empfinden sich 

als eine abgelehnte. provozierte. 

diskriminierte Minderheit, meist 

ohne nicht-deutsche Freunde. In 

den Klassen komme es. äußern 

deutsche Schülerinnen. immer 

wieder zu Beschimpfungen und 

Konflikten: Namen werden ver­

ballhornt. Schüler bedroht und 

gemobbt. Bei Konflikten erhiel­

ten die nicht-deutschen Schüler 

meist rasch Hilfe von Verwand­

ten oder Freunden. Bei der Grup­

pe der deutschen Schülerinnen 

sei das oft nicht der Fall. Vor al­

lem der Aufenthalt auf dem 

Schulhof wird zuweilen als ein 

Spießruten laufen mit diversen 

Beschimpfungen erlebt. 

Vielfach wurden deutsche Schü­

lerinnen auch provozierend ge­

fragt. was sie «hier" wollten. 

das sei doch nicht ihre Schu-

le. Auch hätten die deutschen 

Schülerinnen zuweilen das Ge­

fühl. dass sie aus der Schule ge­

drängt werden sollten. Sehr oft 

gingen sie mit Wut im Bauch 

nach Hause und fühlten sich un­

terwegs bedroht. Auch Richter 

und Polizisten berichten über 

eine deutlich zunehmende Deut­

schenfeindl ichkeit vor al lem un­

ter türkisch- und arabischstäm­

migen Jugendlichen." 

Berliner Lehrerzeitung (blz) 

1 1/2009 

Hans-Hermann Gockel hat als 

TV-Journalist viele Jahre für RTL. 

SAT. 1 und N24 gearbeitet. Heute ist 

er freier Journalist und Produzent. 
Der Text ist seinem aktuellen Buch 
«Finale Deutschland - Asvl. Islam. 

Innere Sicherheit.• [HHG-Verlag, 
19.99 Euro] entnommen, das den 

passenden Untertitel trägt: «Mit Klar­
text gegen die Gedankenfeigheit.• 

Die Kinder, die an der Grundschu le in Neu-Ulm 
auffä l l i g  wurden, benutzten Begriffe, d ie jeden Er­

wachsenen wegen Volksverhetzung vor e in  deut­

sches Gericht gebracht hätten .  Diese Jungen und 

Mädchen weigerten sich auch, die Symbole ande­

rer Weltre l ig ionen im Unterricht auf ein Arbeits­
b latt zu malen :  «Man kommt in die Höl le. wenn 

man das Kreuz der Christen anschaut oder malt.» 

Und mit Christenkindern dürfe man niemals spielen. 

Die Kinder. so die Augsburger Al/gemeine. wur­

den nachm ittags und an den Wochenenden in der 

Koranschule e iner Moschee «unterrichtet». Laut der 

Zeitung gehört d iese Moschee zum Verband isla­

m ischer Kulturzentren (VIKZ]. e inem der größten 

musl imischen Dachverbände in  Deutsch land. Der 
V IKZ hatte sich in  Neu-Ulm auch um die E inrichtung 

e ines I nternats bemüht. Die Behörden dort verwei­

gerten die Er laubnis .  Anderswo war der V IKZ da­
gegen erfo lgreich. 

D ie Leiterin der Grundschu le in  Neu-Ulm kennt 
Mädchen. die solche I nternate mit Realschule und 

Gymnasium besucht haben. Ihr Urte i l :  «Wenn ich 

sie heute treffe. erkenne ich sie kaum wieder. Aus 

fröhl ichen Kindern sind ernste, verschlossene jun­

ge Frauen m it Kopftuch geworden.» 

Se lbstverständ l ich g ibt d ie  Zeitung dem Mo­

scheeverei n  Gelegenheit. sich zu den Vorwürfen 

zu äußern. Ein Sprecher erklärt, er habe keine Ah­

nung,  wie die Kinder auf die bedenklichen Aus­

sagen kämen. 

D ie Augsburger Al/gemeine dazu: «Möglicher· 

weise haben die Geistl ichen ( . . .  ] Wind von der Dis­

kussion an der Grundschule bekommen. Denn in· 

zwischen geben sich gerade jene Kinder auffa l lend 
verschlossen. die zuvor durch christen- und juden· 

fe ind l iche Äußerungen aufgefal len sind. Oder sie 

antworten auf entsprechende Fragen plötzlich ganz 
anders. als noch Tage zuvor. Alle Rel ig ionen sind 

wichtig, sei etwa so ein Satz. der nun immer wie· 

der fa l le .  Der für die Lehrer dann aber k l ingt wie 
eine Formel ,  die auswendig gelernt ist.» 

Verfassung gegen Scharia 

I nnere Zerrissenheit und die e ingeimpfte Ver­

achtung für d ie Werte unserer Gese l lschaft wer­

den zu einer hochexplosiven Mischung. Die Frage 

ist nur: Wer schützt unsere Gese l lschaft davor? Ar­

tikel 4 unseres Grundgesetzes garantiert «die Frei­

heit des rel ig iösen und weltanschaulichen Bekennt­

n isses» und die «ungestörte Rel ig ionsausübung» -

aber n icht verfassungsfeindl iche Propaganda. 
N ichts anderes jedoch ist die Hetze. die hi nter 

manchen Türen privater Koranschulen stattfindet. 

Mehr als 100.000 Kinder 

besuchen täglich Koranschulen in 

Deutschland. 

Wenn wir noch nicht einmal ansatzweise in der 

Lage sind. diese Hetze zu verhindern. könnte es am 

Ende heißen: F ina le Deutschland. Denn auch hier 

g i lt: Eine Gesel l schaft ohne Schutz ist eine Gesel l­

schaft ohne Zukunft. Wo aber bleiben die vielen Po­

l iti ker, die sich sonst so gern inszenieren? 

Wo sind diejenigen, die etwas tun könnten? 

Man sieht sie n icht, man hört sie nicht. Auch die 

Lehrerinnen und Lehrer der Grundschule Stadtmit­

te in Neu-Ulm werden im Stich gelassen. 

Zum G lück sind es mutige und engagierte Päda­

gogen. S ie haben sich geschworen. nicht aufzuge­

ben. Das ehrt sie. Dafür verdienen sie unseren Res­

pekt. «Wir werden weiter um jedes Kind kämpfen», 

sagt die Schu l le iterin. Es hört sich an. als müsse 

sie sich selbst Mut machen. Man kann ihr und ih­

rem Kollegium nur wünschen, stark zu bleiben. Da­

mit die Mächte, denen sie sich gegenüber sehen. 

nicht siegen. • 

Autor Gockel bei der Vorstellung seines Buches. Sein Lebens­
motto: «Lieber ein Knick in der Karriere als ein Knick im Rück­
grat.» Foto. HHG Verlag 
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Sturm auf Europa 
_von Jürgen Elsässer 

Die Grenzwächter haben die Waffen gestreckt, nun ist der Weg ins 
Herz des Kontinents offen: Seit Mitte August 201 5 kennt die Völker­
wanderung kein  Halten mehr. Hauptursache dafür ist die Öffnung 
der deutschen Grenzen durch die Bundeskanzlerin. 

«Der öster­

reichische Staat 

hat vor diesem 

Ansturm kapi­

tuliert.» Major Moser 

«Sie ist besser als du!" skandierten 
Iraker in Bagdad Anfang September 
gegen ihren Außenminister lbrahim 
a/-Oschafari. Gleichzeitig drohten 
sie mit ihrer Ausreise nach Deutsch­
land. Foto: Birgit Svensson 

«21. Oktober 2015: Heute ist der schwärzeste 
Tag in meinem Leben. Ich musste mit eigenen Au­

gen mit ansehen. wie um 1 1.30 Uhr etwa 5.000 

durchwegs junge, durchtra in ierte Männer d ie 

österreich ische Grenze bei Spie lfe ld .  völ l i g  unge­

hi ndert und unkontro l l iert. durchbrochen haben. Der 

österreichische Staat hat. statt Durchsetzung sei­

ner Souveränität und Schutz der österreichischen 

Bevö lkerung, seine Polizei- und M i l i tärkräfte vor 

d iesem Ansturm kapitu l ieren lassen. Ich musste 

mit ansehen, wie über e ine Stunde etwa 5.000 

Okkupanten in bedroh l icher. arroganter und auch 

aggressiver Art und Weise wie selbstverständl ich 

österre ichisches Staatsgebiet besetzten. ungeniert 
ihre Notdurft verrichteten. Mü l l  i n  völ l i g  unzivi l i ­

sierter Man ie r  e infach wegwarfen - a l l  das  si eht 

der Durchschnittsösterreicher n icht. Über a l l  d iese 

Ungeheuerl ichkeiten berichten unsere Lügenmedi­

en nicht .» D iese Worte des österre ich ischen Ma­

jors Rudolf Moser beschreiben aus der Sicht eines 

M i l itärs eine der entscheidenden N iederlagen bei 

der Verteid igung der Festung Europa. Doch was an 

jenem Tag in der Steiermark geschah. hatte sich 

vorher schon an anderen Brennpunkten der Einfa l ls­

route angedeutet: Übera l l  wurde die Grenzöffnung 

von j ungen Männern mit Gewalt erzwungen - Frau­
en und Kinder waren nur die fotogene Staffage für 
die Mi l itanten. 

Vom Fallen der Dominosteine 

Mutti ruft - und alle, alle kommen. 
Illegale vor dem Budapester Ost­

$ bahnhof am 4. September. 
Foto: picture alliance/dpa 

Die  H istoriker werden sich in  späteren Zeiten 

streiten. wo der entscheidende Durchbruch ge­

lang. War es auf den Inseln in  der öst l ichen Ägäis7 

Dort kamen seit Anfang August 2015 von der na­

hen türkischen Küste beinahe im Stundentakt die 

Schlauchboote an - von der griechischen Marine 

war weit und breit n ichts zu sehen. I n  g lühender 

Hitze warteten d ie Menschen im Stadion von Kos 

oder an der Promenade von Lesbos. bis große Fäh­

ren aus Athen kamen. tobten gegen die Registrie­

rung durch Beamte und prügelten sich untereinan­

der um die besten Plätze. Unter den armen Opfern, 
a l s  die sie unsere Medien präsentierten. erkann­

te man schon bei dieser ersten Berührung m it der 
europäischen Zivi l isation bruta le Gewaltmenschen. 

«Horden von i l legalen E inwanderern stürmten eine 

Pol izeistation auf Kos und verletzten dort mehrere 
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Pol izei offiziere», berichtete eine engl ischsprachi­

ge g riechische Zeitung. Der Bürgermeister der In­

sel .  G iorgos Kyritsis. warnte: «Wenn die Situation 

sich weiter versch l immert. ist ein B lutbad unaus­

weich l ich .» Bevor es jedoch zum Äußersten kam, 

l i eß man die Massen auf die Schiffe. 

Wer in Athen anlandete. für den war der Weg 
nach Norden frei .  Die Regierung unter dem durch 

Betrug an den e igenen Wählern geschwächten 
Alexis Tsipras bestand in jenen Tagen nur noch 

auf dem Papier und war led ig l ich darauf bedacht. 

die Ankommenden mög l ichst schnel l  nach Norden 

durchzusch leusen - an die Grenze zu Mazedonien. 

Der kleine Balkanstaat ist den Hel lenen seit seiner 

Neugründung 1991 ein Dorn im Auge, da er schon 

mit sei nem Namen an das Weltreich des großen 
Alexander er innert. dessen Erbe auch Athen be­

ansprucht. 

Die Regierung in  Skopje handelte zunächst tat­

säch l ich wie e in souveräner Staat: S ie verte idig­

te ihre Grenze gegen d ie i l legalen Ei nwanderer. 

Zur Konfrontation kam es beim Städtchen Gevge­

l i ja :  Die Pol izei sicherte die Grenzen unter Ei nsatz 

von Tränengas - 4.000 Flüchtl inge saßen im Nie­

mandsland fest. Am 21. August wurde ein Beam­

ter von e inem Migranten erstochen - das konnte 

man aber n icht in deutschen, nur österre ichischen 

Medien lesen. Am nächsten Tag nützte die Masse 



das humanitäre Entgegenkommen der Grenzschüt­

zer: «Nur wenigen Fam i l ien mit kleinen Kindern hat­

te die mazedonische Polizei laut Medienberichten 

die Weiterre ise erlaubt. Dies so l l  das Chaos an  

der G renze ausgelöst haben, da  d i e  Menge nach­
drängte.» (zeit.de) 

Merkels Dolchstoß 

In dieser sich zuspitzenden Situation baute die 

ungarische Reg ierung fieberhaft an einem Zaun, 

der - ganz nach Geist und Buchstaben der Sehen­

gen-Verträge - die Südgrenze des Landes und da­

mit die EU-Außengrenze zum N ichtmitg l i edstaat 

Serbien vor den i l l ega len Massen schützen so l l ­

te. Die Fertigste l lung war für Ende August geplant. 

Doch die Bundesregierung stach den Ungarn den 

Dolch in  den Rücken: Am 24./25. August l ieß sie 

durchbl icken, dass Deutschland Syrer künftig auch 

dann als Asylbewerber anerkennen werde, wenn 

sie über ein anderes Land e inreisten - ein k larer 

Bruch des Dubli n-Abkommens, das eine Registrie­

rung im jewei l igen Ankunftsstaat festlegt. Damit 

hatte Merkel die Syrer «an den gedeckten Tisch 

eingeladen» (Premier Vi ktor Orban). Die unmitte l­

bare Folge: Am 26. August wurde die ungarische 

Südgrenze erstmals großflächig überrannt. Tausen­

de brachen aus Auffang lagern aus und machten 

sich auf den Weg nach Budapest. Ein schwung­

hafter Handel mit syrischen Ausweispapieren, ech-

ten und gefälschten, setzte e in - Emigranten jeder 

National ität sahen sie als Eintrittskarte für das ge­

lobte Land. 

Bemerkenswert waren auch die Worte, d ie  

Merkel zu den krim ine l len  Schleppern fand. Als 

am 27. August 71 qualvo l l  erstickte Flücht l inge in  

e inem Kühlwagen auf e iner österre ichischen Au­

tobahn entdeckt wurden, war sie von dieser «ent­

setz l ichen Nachricht» zwar furchtbar betroffen. 

Aber i hre Ana lyse des Verbrechens war skanda­
lös: Die Menschen hätten sterben müssen. «wei l  

sich Sch lepper um d i e  ihnen anvertrauten Leben» 

nicht «gekümmert» hätten. Als ob das nicht eiska l ­

te Ki l ler wären, die für  den Maxima lprofit über Lei­
chen gehen - sondern unvorsichtige Helfer, die ih­

rer Obhutspflicht nicht nachkommen 1 I h re sensible 

Wortwah l  in  diesem Fal l  muss man verg leichen mit 

dem Fl uch, den sie gegen ihre andersdenkenden 

Landsleute schleuderte: «Keine Tol eranz» forderte 

sie da nämlich nicht nur gegenüber Gewa lttätern, 
sondern auch gegenüber fried l ichen Demonstran­

ten. «Und es ist genauso beschämend, wie Bür­

ger, sogar Fami l i en mit Kindern, durch ihr  Mitlau­

fen diesen Spuk unterstützten», kommentierte sie 

am 24. August die Proteste im sächsischen Heide­

nau. Die «ganze Härte des Gesetzes» - so die For­

mul ierung von Innenminister Thomas de Maizere -
wurde nicht den Schleppern, sondern den Asylkri­

tikern angedroht. 

Gevgelija: Auch animiert von 
Nachrichten bereits Angekommener 
überrennen weitere sogenannte 
Flüchtlinge die Grenze nach 
Mazedonien. Dort beginnt die 
Balkanroute nach Deutschland. 
Foto: picture alliance/dpa 

«Wir lieben Dich» 

stand auf den 

Merkel-Postern der 

Flüchtlinge. 
s 
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COMPACT 10/2015. Foto: COMPACT 

Trickbilder: Was sehen Sie? 
«Die Zeit» kommentierte das Bild 
links mit «Flüchtlinge wehren sich 
am Bahnhof von Bicske dagegen, 
abgeführt zu werden.» Tatsächlich 
hatte der hysterische Mann die Frau 
mit Kind selbst zu Boden gewor­
fen. Die Polizisten versuchen ihn 
von der hilflosen Mutter herunter zu 
zerren. Das rechte Bild zeigt eben­
falls etwas völlig anderes, als die 
«Berliner Zeitung» den Leser glau­
ben machen will. Sie schreiben: 
«Ungarische Polizisten nehmen in 
Bicske eine Frau und ihr Baby fest.» 
Das ungeschnittene Video enthüllt: 
Die Beamten helfen ihr wieder auf, 
nachdem sie von dem Mann im Bild 
links zu Boden gerungen wurde. 
Fotos: Screenshot SRF 

Fast zeitg leich begannen sogenannte F lüchtl in­

ge, an völ l i g  unterschiedl ichen Orten mit Merkel­

Postern zu paradieren: Anfang September tauchten 

sie zum ersten Mal  vor dem Hauptbahnhof in Bu­

dapest auf, angebl ich von Syrern getragen. Dann 
sah man sie bei den Marschkolonnen auf den Auto­

bahnen Richtung Österreich. G roßformatig .  Im La­

serdruck hergestel lt. Hatten die findigen Fachkräf­
te sie sel bst produziert? Oder wer hatte sie ihnen 

in die Hand ged rückt? 

Gleich sieben gefälschte Pässe 

fand man bei einem der 

Randalierer. 

Schne l l  verbreiteten sich d ie  lkonenbi ldchen 

auch über Facebook und Twitter. D ie Kanzlerin wur­

de a l s  «mitfühlende Mutter» oder a l s  «He i l ige» be­

titelt, «Wir l ieben Dich» stand bei e in igen auf ara­
bisch drunter. «Das ist auch eine Spitze in Richtung 
des syrischen Regimes, dessen Anhänger mit die­

sem Satz Bi lder des Gewaltherrschers Baschar a l ­

Assad beschrifteten» ,  freute s ich d ie Frankfurter 

Al/gemeine. Aber n icht nur in Damaskus, so wurde 

suggeriert, war d ie deutsche Regierungschefin zur 

he iml ichen Führerin der Opposition aufgestiegen -

auch in Bagdad sah man Poster mit ihrem Konter­

fei unter der Überschrift «The lraqi People Thanks 

You» .  Die Welt berichtete flankierend: «Angela 

Merkel g i lt zwischen Euphrat und Tigris a l s  Be i ­

sp ie l  für gute Regierungsführung.» Und: «Demons­

tranten in  Bagdad drohen mit der Ausreise, wenn 
sich in  ihrem Land n ichts ändert.» Man fühlt sich 

an den Herbst 1989 erinnert, als DDR-Bürger auf 

den Straßen von Leipzig und Dresden ihrer Staats­
spitze dasselbe U ltimatum stellten und mit e iner 

massenhaften Flucht zunächst den Fall der Mauer, 

dann den Sturz Erich Honeckers und sch l ießl ich die 

Wiederverei nigung erzwangen. Da kaum anzuneh­

men ist, dass sich demnächst der Nahe Osten der 
Bundesrepubl ik ansch l ießen wird, dürfte der Bru­

derbund wohl per pedes vol lzogen werden: Mi l ­

l i onen Unzufriedene aus den «fa i l ing states» mar­
schieren zu uns. Zur Vorbereitung könnten sie einen 

Slogan von 1989 abwandeln: «Kommt die Merkel, 

b le iben wir, kommt sie nicht, geh'n wir zu ihr.» Der 

Arabische Früh l i ng ,  der vor Ort in  einem blutigen 

Winter geendet hat, könnte dann Deutschland zum 

Erblühen bringen. 

Kampf um Röszke 

Am 4. September verkündete Merkel den gene­

re l len Wegfa l l  von Kontro l len an den deutschen 

G renzen. D ie Folgen zeigten sich in ihrer schl imms­

ten Form am 16. September an der ungarisch-ser­

bischen Grenze bei Röszke. Tags zuvor hatte Bu­

dapest den Stacheldrahtzaun im gesamten Ver­

lauf der 135 Ki l ometer langen Demarkationsl in ie 
zu seinem südl ichen Nachbarstaat geschlossen, je­

dem i l legal E inreisenden drohten seit Mitternacht 

mehrjährige Haftstrafen .  Auf der serbischen Seite 
staute sich eine r iesige Menschenmenge auf of­

fenem Feld .  Am Morgen ste l lten sie den ungari­
schen Grenzschützern e in U ltimatum: Sol lten die­

se d ie Absperrung nicht bi nnen e iner Stunde öff­

nen, würden sie angegriffen. Als n ichts geschah, 

g i ngen d ie M i l itanten in d ie Offensive und bom­

ba rdierten die Pol iz isten mit Stein-, Metal l- , Be­

ton- und Ziegelstücken, 14 Beamte wurden ver­

letzt. Auch nachdem die Menge zuerst den serbi-



Hauptherkunftsländer 
der Asylbewerber 

im ersten Halbjahr 201 5  in Prozent 

Serbien 6,3 i. / Kosovo 17,9 r Mazedonien 

Albanien B,6 

Pakistan 1,7 

svrien 20,3 Irak 5,2 

Nigeria 1,8 

• Eritrea 2,2 
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sehen Kontro l l punkt überrannt und sich dann gegen 

den ungarischen Zaun geworfen hatte, hie lten sich 

die Grenzschützer noch zurück. Erst als die vorde­
ren Reihen auf ungarisches Territorium vordrangen, 

setzte die Pol izei Tränengas und Wasserwerfer e in .  

Oie B i lder g ingen um die Welt, im Westen be­
klagte man die Herzlosigkeit und Brutal ität der Re­

gierung von Premier Viktor Orban. Was nicht ge­

zeigt wurde: O ie Angreifer trugen in  e in igen Fä l­

len Kinder a ls lebendige Schutzschi lde vor s ich her, 

zwei Kinder wurden sogar über den Zaun geworfen .  

Aufsehen erregte besonders d ie  Szene, a ls e i ne  un­

garische Kamerafrau einen syrischen F lüchtl ing mit 

seinem Sohn zu Fa l l  brachte - die Empörung über 

den angeblich rassistischen Vorfa l l  war groß. Kaum 
einer dem Empörten bekam mit, worauf die Kurden­

miliz PYD - der PKK-Ableger in  Syrien - später in 
einer Presseerklärung h inwies: Bei dem vermeint­

lich armen Opfer handele es sich um Osama Abdul 

Mohsen, der in  den Reihen der al-Nusra-Front, e i­

nem Ableger von a l -Oaida, gekämpft hatte. 

Die Instrukteure der Invasion 

Die ungarischen Sicherheitsbehörden fanden 

mitte ls Videoüberwachung heraus. dass der Sturm 
auf die Grenze nicht spontan erfolgte, sondern von 

Einpeitschern mit Megafonen dir igiert worden war. 

Solche Instrukteure mit Lautsprechern waren be­

reits zuvor bei anderen Auseinandersetzungen auf 
der Balkanroute beobachtet worden. «Die meisten 

dieser Leute seien nach Erkenntnissen der Pol izei 

gar nicht mit den Fl ücht l ingen ins Land gekommen. 

sondern erst später zu den Migranten etwa am Bu­

dapester Ostbahnhof gestoßen oder an der serbi­

schen Grenze bei Röszke», berichtet Welt-Korres­
pondent Boris Kalnoky. O ie F lüchtl inge gaben auf 
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Nachfrage von Reportern an, s ie wüssten n icht, 
wer die Organisatoren seien. 

Zwei der m i l itanten Megafon-Männer des 16. 
September wurden kurz darauf in  Ungarn verhaftet. 

Der eine ist ein syrischer Staatsbürger namens Jas­

s ir, der nach Angaben der Pol izei mit diversen radi­

ka l- is lamischen Gruppen sympath isiert gegen den 

aber kein Terrorverdacht besteht. Der andere, e in 

gewisser Ahmed H., ist ebenfa l l s  Syrer. Wie die Or­

ban-kritische Tageszeitung Nepszabadsag aus S i ­

cherheitskreisen erfahren hat habe der Mann sie­

ben gefälschte Pässe bei sich gehabt a l l e  mit e i­
nem echten Sehengen-Visum versehen. Um einen 

F lücht l ing aus der kriegszerrissenen Levante han­

delt es sich bei ihm kei neswegs: Der Mann lebte 
seit vielen Jahren auf Zypern, vermutlich im türki­

schen Tei l  der Insel, hatte dort eine Arbeitsgeneh­

migung, ein eigenes Unternehmen, fünf Autos und 
ein F ischerboot. Angebl ich wol lte er für 90.000 

Euro e in Haus bauen. 

Was treibt so e inen Sunnyboy dazu. seine Inse l  

zu verlassen und im Dreck vor Röszke den Sturm­
angriff auf die ungar ische Grenze zu dir ig i eren? 
Die ungarische Pol izei g ibt offiz ie l l  an, dass Ah­

med H .  M itg l ied der Tabl igh i  Jamaat ist. O ie von 

den Werten des Ur- Is lam inspir ierte Bewegung g i lt 
n icht a ls extremistisch, aber aus ihr gingen vie le 

spätere Terroristen hervor, etwa die angebl ichen 

Bomben leger bei den Anschlägen auf das Londo­

ner Nahverkehrsnetz im Jul i  2005. Warum ein tief­

re l ig iöser Mensch a l lerdings fünf Autos und eine 

neue Vi l la braucht, ist nicht ganz k lar. E in so lches 

Luxusleben mit perfekten Al ias- Identitäten passt 

eher zu einem Jetset-Agenten, zum Beispiel e inem 

007 der türkischen Regierung. (Mehr dazu auf Sei­
te 59 bis 61) • 

Die Königin der 
Schlepper 

«Ist Angela Merkel eine Schleu­

serin?» betitelte der Passauer 

Strafrechtler Holm Putzke seine 

mehrseitige Expertise. die durch 

eine auszugsweise Veröffentli­

chung der FAZ Anfang Novem­

ber 201 5  besonderes Gewicht 

erhielt. Putzke beantwortet die 

Frage mit einem Vergleich: «Ent­

weder erfüllen Personen, die ab 

dem 5. September Flüchtlinge 

nach Deutschland befördert ha­

ben. nicht den Tatbestand des 

Einschleusens von Ausländern», 

dann wären Hunderte von ent­

sprechenden Verfahren vor 

deutschen Gerichten einzustel­

len. «Oder all jene haben sich 

ebenfal ls strafbar gemacht. die 

bei der unerlaubten Einreise Hi l ­

fe geleistet haben, darunter d ie 

Bundeskanzlerin». Und weiter: 

«Angela Merkels Entschluss. zu­

sammen mit Österreich die EU­

Abreden über das Weiterreise­

verbot von Flüchtlingen außer 

Kraft zu setzen. stellt sich zwei­

fellos a ls  eine solche Förderung 

dar, wenn es nicht sogar kon­

kludent a ls  Aufforderung zur un­

erlaubten Einreise zu verste­

hen war. was ebenfal ls strafbar 

wäre, nämlich nach Paragraph 

1 1 1  Absatz 1 des Strafgesetzbu­

ches (StGB).» 

Mama was a Rolling Stone . .  Foto: 
Facebook 

Bild oben links.· Vergebliche Schlich­
tungsversuche durch die griechische 
Polizei in ldomeni. Foto: picture alfi­
ance/AP Photo 

Bei dem ver­

meintlich armen 

Opfer handelte es 

sich um einen 

al-Nusra-Kämpfer. 
@ 
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Ml!ssl!r, Mordl! und Migrantl!n 
von Martin Müller-Mertens 

Deutschlands Asylantenheime sind Schauplatz ethnischer Gewalt 
und moslemischen Terrors. Vergewaltigungen sind an der Tagesord­
nung. Die Behörden vertuschen das wahre Ausmaß der Kriminal ität. 

Allein in Baden-Württemberg 
fuhr die Polizei zwischen August 
2014 und August 2015 rund 2.000 
Großeinsätze in Erstaufnahmeein­
richtungen. Foto: Patrick Schill/er 

«Sie kommen aus 

einem Kriegs­

gebiet, um hier 

weiter zu 

kämpfen.» 

Der Angriff begann am Abend des 30 .  September 

2015. «Wir haben geschlafen und auf einmal kamen 
die Araber. Die haben mit Steinen geworfen und mit 

Stöcken geschlagen. Auf unsere Köpfe. auf die Köp­
fe unserer Kinder», berichtet eine fassungslose Be­

wohnerin des Asylheimes in Hamburg-Bergedorf. Der 

nichtige Anlass: Syrer hatten von einem Afghanen 
die Herausgabe ei nes Toi lettenschlüssels gefordert. 

den der Mann aber offenbar gar nicht besaß. Wie 
von Sinnen prügelten sie daraufhin auf ihn ein. Noch 

am selben Abend des 30. September g ingen bis zu 
200 Männer beider Ethnien in einem Rausch der Ge­

wa lt aufeinander los. Erst am nächsten Tag konn­
te ein G roßaufgebot der Pol izei die Lage beruhigen. 

Seitdem regiert die Angst in  Bergedorf: «Sie kommen 

aus einem Kriegsgebiet. Sie sind gekommen. um hier 

weiter zu kämpfen», klagt ein Bewohner. 

Vorfä l l e  wie in Hamburg gab es in den vergan­
genen Monaten etwa in  Suh l ,  Heidenau, Sinsheim. 

Bramsche. E l lwangen. Trier. Dresden oder Leipzig. 

Geschlagene 3 .700 Mal mußte Hamburgs Feuer­

wehr zwischen Januar und Oktober 2015 zu Asyl­
unterkünften ausrücken. wie aus e iner parlamen-

tarischen Antwort der Stadtregierung hervorging. 
Aus zwei Ei nrichtungen in den Stadttei len Harburg 

und Wi lhe lmsburg werde der Rettungsdienst tei l­

weise 30 Mal am Tag a larmiert. I n  Nordrhein-West­
falen fuhr d ie Po l izei in den ersten sieben Mona­

ten des Jahres 2015 zu insgesamt 1.288 Einsätzen 

in Asylantenheimen. Al le in im August waren es an 

Rhein und Ruhr bereits 926. Dabei warten auf Be­
amte und Helfer oft Orgien enthemmter Gewalt. Auf 
dem Leipziger Messegelände kam es am 24. und 

25. September zu einer zweitägigen Massenschlä­

gerei zwischen 200 Afghanen und Syrern. nachdem 

ein betrunkener Afghane ein elfjähriges syrisches 

Mädchen belästigt haben sol l .  «Wie im Krieg» sei 

es in d ieser Nacht in der a ls Erstaufnahmeeinrich­

tung genutzten Messehal le zugegangen. berichtet 

e in Augenzeuge. Auch zwei Mitarbeiterinnen des 

Roten Kreuzes wurden krankenhausreif geschlagen. 

Deutsch lands Behörden wissen es längst: In 

Asyl heimen herrschen Bürgerkrieg und Terror. Doch 

d ie Verantwortl ichen schweigen. verharmlosen. su­
chen nach politisch-korrekten Erklärungen. Nach ei­

ner Massenschlägerei in  einem Heim auf dem alten 

F lughafen Kassel am 27. September bezeichnete 
es der örtliche Polizeisprecher Torsten Werner als 

«ganz norma l», dass bei 1.500 dort untergebrach­

ten Asylanten Konflikte nicht immer nur verbal aus­

getragen würden. 



Es handelt sich jedoch gar n icht um Konfl i kte 

einze lner Heimbewohner, sondern um Fäl le orga­

nisierter Kriegsführung: Bete i l igt sind grundsätzl ich 

ganze Rudel von Schlägern der g leichen Ethnie, de­
ren Gewaltbereitschaft offenbar keine Schranken 

kennt. Als Waffen dienen beispielsweise Stuh l ­

beine, Stahlrohre, Messer und sogar Äxte. D ieses 

Arsenal kam am 16. August im niedersächsischen 

Friedland zum Einsatz, nachdem ein 52-jähriger I ra­

ker e iner 28-jährigen Afghanin gegen deren Wil len 

auf die Wange geküsst hatte. O ie Frau erschien 

später nebst Ehemann und einem weiteren Asylbe­
werber im Zimmer des I rakers und trat ihm gegen 

das Bein. «Die Situation sorgte schne l l  für starkes 

Aufsehen in der Ei nrichtung, sodass sich i nnerha lb 

kürzester Zeit etwa 100 F lüchtl inge beider Natio­

nal itäten am Ereignisort ei nfanden .  Die Stimmung 

war zunehmend aufgeheizt und aggressiv», he ißt 
es in der nüchternen Sprache des Pol izeiberichts. 

Aus dem Vergewaltiger Ali S. 

machte die Münchner Abend­

zeitung «Joseph T.». 

I n  Wiesloch bei Heidelberg gingen am 29. Okto­

ber g leich 400 Asylanten «mit Meta l l stangen und 

Stuh lbeinen» aufeinander los. Im Enzkreis (Baden­

Württemberg) gab ein kosovarischer Asylbewerber 

am 13. November zu, sich an einer 12-Jährigen 
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vergangen zu haben. Das zuständige Pol izei präsidi­
um Karl sruhe hatte bereits Mitte Oktober etwa 50 

Flüchtl ingseinsätze tägl ich eingeräumt. «Die meis­

ten Probleme g ibt es dabei mit jungen Männern 
aus Nord- und Schwarzafr ika», schrieb die Pforz­

heimer Zeitung. 

Christen als Freiwild 

Es ist nur eine Frage der Zeit, bis der Terror die 

Heime verlässt und über die deutschen Anwohner 

herfä l lt. Einen Vorgeschmack l i eferte d ie Gewa lt­
nacht von Suhl am 19. August. E in  afghan ischer 

Heimbewohner hatte Seiten aus einem Koran ge­
rissen und in  die Toi lette geworfen. Rund 100 fana­

tisierte Asylanten randa l ierten daraufhin  unter Al­

lahu-Akbar-Schreien mit M essern und Eisenstan­

gen, auch in den Straßen der thüringischen Stadt; 

griffen wah l los Pol izisten, Rettungskräfte und Be­
wohner an. Ende September wurden gerade 15 Rä­

delsführer verhaftet. I hnen wird schwerer Landfrie­

densbruch, versuchter Totsch lag, Körperverletzung, 
Sachbeschädigung vorgeworfen - aber seltsamer 

Weise nicht Mordversuch. Dabei räumt selbst Mar­
kus Knapp, der Sprecher der Staatsanwaltschaft, 
e in ,  zumindest einigen der Täter sei es um das «Lyn­

chen» des angebl ichen Koranschänders gegangen. 

Deutschlands Straßen werden zur Kampfzone: 

Im n iedersächsischen Hameln fuchtelte M itte No­

vember ein 21-jähriger soma l i scher Asylbewerber 

mit e inem Messer vor Pol iz isten herum, die wegen 

einer nächtlichen Ruhestörung gerufen worden wa­

ren. In der Jacke des I l legalen fanden die Beamten 

Angst vor 
Kriminalität 

Meinung zum Migrantenan­

sturm laut einer Umfrage der 

ARD im September 2015 .  

Kriminalität und Terror­
gefahr werden zunehmen. 

5% keine Angabe - weiß nicht. 

Quelle: infratest dimap 

57 Prozent der Deutschen hielten 
im September erhöhte Kriminalität 
und Terrorgefahr durch Flüchtlinge 
für wahrscheinlich. Im Oktober 
glaubten laut Deutschlandtrend 76 
Prozent der Deutschen an starke 
Veränderungen der Gesellschaft 
durch Massenmigration. 68 Prozent 
sehen laut N24-Emnid-Umfrage den 
inneren Frieden in Gefahr. Nach 
den Pariser Anschlägen dürfte sich 
die Zahl vervielfacht haben. Grafik: 
COMPACT 

Bergdorf· Offene Aggressionen 
gegen Polizisten sind Alltag in 
Asylantenheimen. Foto: Privat/BGZ 

47 



48 

[OMPA[TSpezial � _Die Invasion 

Die nackten Zahlen 

Die Stuttgarter Nachrichten re­

ferieren am 26.1 1 .201 5 die Po­

lizeistatistik über Asylantenge­

walt - nur auf das Bundesland 

Baden-Württemberg bezogen: 

«Aus einem Lagebild, das die 

Polizei für das Innenministe­

rium erstellt hat, geht hervor, 

dass es zwischen Januar und 

Oktober in Baden-Württemberg 

23.51 1 Straftaten gegeben hat. 

in denen Asylbewerber als Täter 

aufgetreten sind. Darunter fin­

den sich häufig sogenannte Ar­

mutsdelikte, etwa 6.451 Laden­

diebstähle oder 4.385 erwisch­

te Schwarzfahrer. Es sind aber 

auch Tausende schwere Strafta­

ten dabei: Der Bericht l istet 873 

gefährliche oder schwere Kör­

perverletzungen auf, 663 Woh­

nungseinbrüche, 1 .565 Rausch­

gift- und 202 Sexualdelikte. Die 

Opfer sind häufig andere Flücht­

linge, aber bei Weitem nicht im­

mer. Gut 4.000 der Straftaten 

haben sich innerhalb von Asyl­

bewerberunterkünften abge­

spielt.» 

Die Polizei fragt: Wer erkennt den 
Räuber? Foto: Polizei Lahn-Dill-Kreis 

gle ich noch eine Ladung zum Haftantritt in  Hanno­

ver. Im nordrhein-westfäl ischen Espelkamp wurde 
am 15. November ein 31-jähriger Marokkaner von 

einem anderen Asylbewerber erstochen. Zwei Tage 

später gab es zwei Tote bei Auseinandersetzungen 

in  Asylantenheimen in N iedersachsen und Thürin­

gen. Ebenfa l l s  am 15. November wurde e in 20-Jäh­

riger auf dem Dortmunder Hauptbahnhof offenbar 

grundlos von 40 Männern nach Zeugenaussagen 
«kaputt» gesch lagen. Die Pol izei nahm zwölf a l ba­

n ische Asylbewerber fest. 

Fakten zur Migrantenkriminalität 

werden «kaschiert, weggedrückt 

und umbenannt.» 

Nicht nur is lam ischer Fanatismus tobt s ich un­

geh indert i n  Deutschland aus, auch Vergewalti­

gungen nehmen zu .  Gesucht werden dann in ver­

brämtem Beamtendeutsch zumeist «Südländer», 
«Nordafri kaner», oder Männer mit «dunklem Teint». 

Dabei s ind d ie veröffentlichten Fäl le nur d ie Spit­

ze des Eisberges. Gedeckt werden die Täter dabei 

nicht nur durch die Behörden. sondern a uch durch 
die mediale Propaganda. Als der vorbestrafte Ver­

gewa ltiger Al i  S. a us Somal ia i m  Jun i  wegen ei­

nes wiederholten Sexualverbrechens zu vier Jahren 

und neun Monaten Haft verurteilt wurde, ändert 

die M ünchner Abendzeitung den Namen i n  «Jo­
seph T.» - so wurde aus dem moslemischen e in  

christl icher Täter. Im Übrigen sol len sich die Deut­
schen gefä l l igst anpassen: So forderte die Polizei 
im  bayrischen Mering Eltern auf. ihre Töchter nicht 

mehr a l le ine auf die Straße zu schicken. Voraus-

gegangen war die Vergewaltigung e iner 16-Jäh­

rigen am 12 . September. Statt die Sicherheit von 

Frauen durchzusetzen, rät die Pol izeiführung zur Un­

terwerfung unter die Vorschriften der Scharia-Ge­

sel l schaft. Sekundiert wird ihr dabei aus der Politik. 

«Wenn minderjährige musl imische Jungs ins Frei­

bad gehen, sind sie völ l ig  überfordert damit. Mäd­
chen in Bik in is zu sehen», äußert ein bayrischer Lo­

ka lpol itiker gegenüber der Weltvom 26. Juni kaum 

verhohlen Verständnis für Übergriffe. 

Vertuschung und Straffreiheit 

Was der Mult iku lti-Lobby bei Migrantenkrimi­

na l ität bisher recht war (verg le iche Seite 15 bis 

17). sol l nun offenbar auch bei Asylantengewalt 

b i l l i g  sein :  Verfäl schte Statistiken. «Es werden 
ganz bewusst D inge weggelasen», sagte ein Kri­

mina lbeamter Mitte November 2015 der Leipziger 

Volkszeitung. So würden «Statistikfilter ein wenig 

anders gesetzt», Zahlen mit Verspätung eingear­

beitet. Fakten «kaschiert, weggedrückt und umbe­
nannt». Grund sei die Sorge des Innenmin isteriums, 

die wahren Daten über die Gewa ltwel le  könnten 

die Sorgen der Bevölkerung bestätigen. Der Bericht 

deckt sich mit einer Meldung der Thüringer Regio­

na lzeitung Freies Wort vom Oktober 2015. Dem­

nach wurde die Pol izei von der rot-rot-grünen Lan­

desreg ierung angewiesen, bei «E insätzen in  den 

Unterkünften, die keine Außenwi rkung erzielen 

( . . .  ). keine Pressemeldung» herauszugeben. Erst 
auf Anfrage der AfD-Fraktion im Erfurter Landtag 

räumte die Landesregierung für die ersten acht Mo­

nate des Jahres 1.743 «Vorkommnisse im Zusam­
menhang mit Asylbewerbern» ein .  

An der Basis der Pol izei gärt es - dort. wo die 
O rdnungshüter wortwörtlich den Kopf hinha lten 

müssen für eine falsche Pol itik. E in ige Beamte 

machten Ende November gegenüber den Stutt­

garter Nachrichten i hrer Verärgerung darüber Luft. 

dass sie Straftätern im Asylverfahren fast macht­

los gegenüberstehen .  Rüdiger Seidenspinner, der 

Landesvorsitzende der Gewerkschaft der Pol izei 

(GdP). kritisiert, dass die übl ichen Sanktionen oft 

nicht griffen: «Wer eine Geldstrafe bekommt, kann 

die nicht bezah len .» Andere Täter tauchten ei nfach 

unter. Und selbst wer wiederholt mit dem Gesetz 

in Konflikt komme. müsse noch lange n icht fürch­

ten, Deutschland verlassen zu müssen. «Das nut­

zen zunehmend auch Krimine l le aus, die unter dem 

Schutzmantel des Asyl rechts aussch l ieß l ich nach 

Deutschland kommen, um Ei nbrüche zu begehen 
oder mit Drogen zu handeln» ,  resümiert die Tages­

zeitung aus der Schwabenmetropole .  • 

In Hamburg-Bergedorf kam es zu einer Massenschlägerei, 
nachdem Albaner Gebühren für die Benutzung der Duschen 
verlangt hatten. Foto: picture alliance / rtn-radio t 
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«Mit Waff l!n, mit Ml!ssl!rn, 
mit Knüppl!ln» 

Interview mit Rainer Wendt 

Krawalle in Asylheimen, feh lende Abschiebungen, Pol itikversagen und Kuschel­
justiz: Der Vorsitzende der Deutschen Pol izeigewerkschaft (DPolG)  geht mit der 
deutschen Flüchtlingspolitik hart ins Gericht. 

Polizeieinsätze in Flüchtl ingsheimen gehö­
ren mittlerwei le zum Al ltag in Deutschland. 
Womit sind d ie  Beamten in  den Einrichtun­
gen konfrontiert? 
Tei lweise mit einer unglaubl ichen Respektlosigkeit. 

mit einem hohen Aggressionspotent ia l .  das sich 

vor a l lem in  der G ruppe äußert. Junge Männer. d ie 
glauben. in  der G ruppe auch sehr sehr stark zu sein 
und dann sowohl auf andere F l ücht l inge als auch 

auf die Pol izei losgehen. Unsere Einsatzkräfte sind 

da ganz. ganz massiv gefordert. 

Sie haben jüngst beklagt, dass die Politik Ge­
waltvorfälle in  Asylunterkünften verharmlost. 
Wenn man Politiker-Äußerungen hört. dann stel l t  

sich das immer so dar. a ls g inge es h ier um e ine 

Rangelei be i  der Essensausgabe. Als ob jemand 

eine Tasse Kaffee umgekippt hat. Die Wahrheit ist. 

dass zumeist Gruppen von bis zu mehreren Hun­

dert zumeist männl icher junger Personen aufe inan­

der losgehen. aus unterschiedl ichsten Motiven. Und 
Tatsache ist auch, dass es dort richtige Krimina l ität 

gibt. Wenn jetzt. wie in Hamburg. der Streit daran 
entbrannt ist. dass die Afghanen nicht bereit waren. 

bei den Albanern fürs Duschen zu bezah len. dann 

sieht man schon. wo die Reise h ingeht. Da geht's 

um Krimina l ität und um handfeste Auseinanderset­
zungen mit Waffen. mit Messern. mit Knüppeln. In 

Hamburg sol l  auch eine Schusswaffe im Spiel ge­

wesen sein .  die a l lerd ings nicht gefunden wurde. 

Abschiebestopp ist «totaler Blödsinn» 

Sind Angehörige einzelner Ethnien oder Re­
l igionen besonders anfäl l ig für Gewalttaten? 
Es geht eigentlich quer durch. Aber wir ste l len 

immer wieder fest. dass männ l iche junge Alba­

ner häufiger a ls andere dort präsent sind, und wi r 

sind schon auch der Auffassung, dass i nsbeson­
dere die. deren Bleibeperspektive ohnehin g le ich 
nul l  ist. jedenfa l l s  dann. wenn sie schwere Strafta­

ten begehen. sofort aus dem Verkehr gezogen wer­

den müssen. Es hat jeder Anspruch darauf. dass 

sein Asylersuchen nach rechtsstaatl ichen Grund­

sätzen geprüft wird. Aber es hat n icht jeder An­

spruch darauf. dass er diese Prüfung auch in  Frei-

heit abwarten kann. Das kann er auch im Abschie­

begewahrsam.  

Die meisten Abschiebehaftanstalten wurden 
geschlossen. Hat man sie denn in  den letzten 
Jahren n icht mehr gebraucht? 
Die Ei nrichtungen hätte man schon gebraucht. aber 
der pol it ische W i l le .  auch konsequent dafür zu sor­

gen. dass diejenigen. d ie hier keine Ble i beperspek­

tive haben. deren Asylverfahren auch abgesch los­
sen waren. in  die He imat zurückgefüh rt werden. 

war einfach n icht da. 

Die Bochumer Pol izistin Tan ia Kambouri hat 
aktuel l  in e inem Buch aufgezeigt, welcher 
Respektlosigkeit und Aggressivität sie im 
Dienst ausgesetzt ist. Ein Einzelfal l?  
Das ist ke in  F lüchtli ngsthema. sondern hier geht es 

um die Machokultur junger Musl ime. denen d iese 

Ku ltur anerzogen wurde, die sie auch aus der Hei­
mat mitgebracht haben. E ine Kultur. die ihnen sagt: 
Du bist hier der Obermacker in  dieser Fami l ie .  Frau­

en sind weniger wert, Frauen muss man weder be-

Rainer Wendt. Foto: po/g-bremen.de 

Frauen zu ver­

achten, gehört fast 

zu den genetischen 

Grundbausteinen 

dieser Kultur. 
(j 
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Ein Hilfl!ruf 

Ein Polizeibeamter. der anonym 

bleiben wi l l .  hat seinen Arbeits­

al ltag in einem Brief an COM­

PACT geschildert. Darin heißt es 

unter anderem: «Oie Gewaltbe­

reitschaft unter einem Teil der 

Flüchtlinge ist so groß. dass re­

gelmäßig ein ganzer Zug Bereit­

schaftspolizei ansteht. um das 

Einschreiten in Flüchtlingshei­

men abzusichern, wenn dort nor­

male polizeiliche Maßnahmen 

wie etwa Durchsuchungen statt­

finden. Gerade die afrikanischen 

Flüchtlinge haben öfter die Ei­

genschaft, jedes Einschreiten 

gegen sie nach einer Straftat nur 

auf ihre Hautfarbe zu beziehen 

und laut zu schreien «lt's only be­

cause l'm black» (Es ist nur, weil 

ich schwarz bin). Dieses wird 

oftmals von den umstehenden 

Bürgern in gutbürgerlichen «grü­

nen» Stadtteilen ungefragt über­

nommen. sodass man sich noch 

während der Festnahme Rassis­

musvorwürfe anhören muss.» 

Sogenannte Lampedusa-Flüchtlinge 
durchbrechen 2014 die Bannmeile 
des Hamburger Rathauses. 
Foto: Archiv 

Bevor der moslemische Lynchmob 
am 19. August 2015 durch Suhl zog, 
zertrümmerte er das Asylheim. Hier 
das Büro des Sicherheitsdienstes. 
Foto: proofpic.de 

Rainer Wemlt ist seit 1973 

Polizist und führt den Dienstgrad 

Polizeihauptkommissar. Seit 2DD7 
ist er Vorsitzender der Deutschen 

Polizeigewerkschaft. Außerdem 
ist Wendt seit den 197Der Jahren 

Mitglied der rnu und gehört dem 

Vorstand des Deutschen Beamten­
bundes an. - Interview: Martin 

Müller-Mertens 

achten noch respektieren. Das gehört fast zu den 

genetischen Grundbausteinen dieser Ku ltur. Um das 

zu ändern. bedarf es e ines langen Prozesses. der 
Staat darf da an keiner Ste l le zurückweichen. Da­

rauf wol lte die Kol leg i n  aufmerksam machen. Das 

ist auch richtig so, dass niemand es sich erlauben 

kann, weib l iche Pol izisten im E insatzfa l l  abzuleh­
nen und zu meinen, von denen lasse ich mi r  nichts 
sagen. Das erleben wir in den Unterkünften natür­

l ich auch, dass gesagt wird, Frauen dürfen nicht in  

der  Essensausgabe arbeiten, wei l  s ie unrein sind 

oder so ein Quatsch, oder Frauen muss man nicht 
die Hand geben. Das darf man nirgendwo dulden. 

Immer wieder hört man: Straftätern passiert 
ja sowieso n ichts . . .  
Das trifft uns a l s  Pol izei nicht. wei l  wir j a  einen ge­

setzlichen Auftrag erfü l l en.  Aber es trifft schon die 

Justiz, und dieser Kritik sch l ießen wir uns ausdrück­
l ich an. Da hat es in Tei len der Justiz schon eine 

Woh lfühlkultur gegeben, die mit Rechtsstaatl ich­

keit schon kaum noch etwas zu tun hat. Ich halte 

es zum Beispiel für einen absoluten, ausgemachten 

Blödsinn, e in Abschiebeverbot nach Gr iechen land 

zu verhängen. G riechen land ist e in  europäischer 

Rechtsstaat. Se lbst wenn es n icht ganz so kom­

fortabel ist wie in Deutschland, kann es nicht sein, 

dass d ie Gerichte uns verbieten, d ie  Menschen 
dorth in  zurückzuführen. 

Polizei als Prellbock 

Wie kann man die Empfindung von Polizisten 
angesichts der aktuel len  Entwicklungen be­
schreiben? 
Wir kriegen jetzt genau diese Konfl i kte wieder mal 

vor die Füße geworfen. Man hätte es früher wis­
sen können. Man hätte es anders regeln können. 

Auf den Knochen unserer Kol l eg innen und Kol l egen 

wird das jetzt a l l es abgeladen. G leichzeitig geht 

das auch auf die Psyche, solche Einsätze. Wir hö-

ren das eine oder andere Wort des Dankes, und zu­

g le ich wird im Bundesinnenministerium an Erlas­
sen gestrickt. die Feiertagszulage zu kürzen. 

In Suhl gab es im Sommer massive Ausschrei­
tungen von Asylbewerbern in der Innenstadt. 
Es gibt Berichte, wonach d ie Pol izei in ein­
zelnen Gegenden Frauen warnt, sich al leine 
auf der Straße zu bewegen. Droht ein Über­
schwappen der Gewalt von den Heimen auf 
d ie Straße? 
Es g ibt ja drei Handlungsfelder in Bezug auf Fl ücht­

l ingsheime: Erstens die Attacken auf diese Heime. 
Dann g ibt es die Konflikte innerha lb und drittens 

natürl ich auch die Wi rkung nach außen. Dass ist 

die Zunahme von D iebstäh len, von Ei nbruchsdel ik­
ten, aber auch Gewalt, d ie dann auf der Straße aus­

getragen wird. Das ist übrigens in  Hamburg längst 

der Fa l l .  D iese Gefahr besteht. Ich finde es, was 
die Attacken auf die Heime angeht und was die De­

monstrationen angeht. übrigens absolut daneben, 
dass wir erlauben, das Rechtsextremisten, das 

Rechtspopul isten sich unmitte lbar vor der Haustür 

von F lücht l ingen austoben und unschu ldige Men­

schen in  Angst und Schrecken versetzen. 

Die Machokultur wird jungen 

Muslimen anerzogen. 

Verstehen Sie die Sorgen von Bürgern auch? 
Privatpersonen, die Polizisten ja auch sind, haben 

für das eine oder das andere mehr oder weniger 
Verständnis. Aber als Polizei haben wir e inen ge­

setzlichen Auftrag zu erfü l len. Das ist die Gewähr­

le istung der Versammlungsfreiheit, der Schutz von 
Demonstrationen unabhängig davon, welchen In­

halt s ie haben. • 



Kalifat Europa 
von Maria Schmidt 

Sie kommen, ohne zu klopfen - und verlangen Geld, Rechte, Einfluss. Land. Die Neu­
siedler werden unseren Kontinent schon bald beherrschen, denn die l inksliberalen 
El iten Westeuropas, vor a l lem Deutschlands, öffnen ihnen bereitwi l l i g  die Tore. 

Die Europäische Union ist e ine le ichte Beu­

te. Sie verfügt weder über die Fäh ig keit zur Ver­

teidigung noch zum Schutz der G renzen, hat kei­

ne koordinierte Außen- und Innenpol iti k, und ihre 

nicht steuerbare Bürokratie ist auf betriebssiche­

re Weise handlungsunfähig. In Erkenntnis dessen 

hat sich der Menschenschmuggel zu einem gewal ­

tigen und mehr a l s  a l les andere sich rentierenden 

Geschäftszweig entwickelt. Afghanen, Pakistanis, 

Inder. Syrer, Menschen aus dem Kosovo und Eri­

trea. aus Afrika sowie dem Westba l kan und wer 

weiß noch von woher strömen nach Westeuropa . 

Nach Deutsch land werden in diesem Jahr beinahe 

eine Mi l l ion Menschen kommen [Anmerkung COM­

PACT: Der Text wurde im September 2015 geschrie­
ben]. Wenn diese Menschen aufgenommen wer­

den, wird dies neue Wel len von Zuwanderern an i ­

mieren. Deren Zah l  wird so lange anwachsen, bis 

es ausreicht. um für sich all das zu besetzen, was 

wi r. Europäer. im laufe von Jahrhunderten erschaf­

fen haben. 

Das Ziel ist klar: Über den demographischen 
Überschuss und die Übersiedlung der zum Gebären 

vieler Kinder bereiten Frauen eine Heimat in Besitz 

zu nehmen und den verteidigungsunfähig geworde­

nen Westen zu besetzen, der sie ei nst geplündert 

und unterworfen hatte (Kreuzzüge, Kolon ia l is ierun­

gen. Demokratieexport, Bombardierungen). 

Wir sol lten keine I l l usionen haben. diese S ied­
l ungswel le  ist Tei l  e i ner g ut gep lanten und aus­

geführten Strategie .  Es ist näml ich wirkl ichkeits­

fremd anzunehmen, dass Massen von Ana lpha­

beten und Arbeits l osen beziehungsweise ein 

bedeutender Tei l  der jungen El ite der oben genann­

ten Gebiete sich auf einmal spontan auf den Weg 

machen, zehntausende von Dol lars ( ! )den Schlep­
pern für den Zug, das Schiff. für Wüstenführer und 

so weiter zahlen (nur für die Überquerung des Är­
melkanals werden 3 .000 bis 4.000 Pfund verlangt, 

für den Weg zwischen der ungarischen Grenze und 

Deutschland fordern die pakistan ischen Schlepper 

4.500 Euro). um in  Ländern ein neues Leben zu be­

g innen oder ihr a ltes fortzusetzen, deren Namen 
sie n ie zuvor gehört haben und zumeist noch nicht 

einmal wissen, dass es diese g ibt. D iese Neusied­

ler und die sich unter ihnen befindenden Lenker. 

Imame und Sch läfer-Agenten werden es sein. d ie 

die s ich an verschiedenen Orten Ansiedelnden im 

Mit öffentlichen Gebeten provo­
zierten Moslems in Frankreich 201 1 
systematisch die Behörden. Am 
Ende erhielten sie passender Weise 
ein früheres Kasernengelände bei 
Paris für den Bau einer Moschee. 
Foto: arabpress.eu 

Burkas - die traditionelle Tracht 
für Muslimas. Foto: Thinkstock/ 
Getty Images 

Diese Siedlungs­

welle ist Teil einer 

gep lanten 

Strategie. 
0 
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Namen und im I nteresse des Is lam steuern wer­
den. indem sie sich um den re ibungslosen Nach­

schub. die «Famil ienzusammenführung» (es handelt 

sich um recht große Fami l ien. häufig um C lans) be­
ziehungsweise um die Ansied lung immer weiterer 

Flüchtl ingswel len kümmern . 

Nützliche Idioten 

Diese Siedler können. zusammen mit den schon 

früher Angekommenen. bereits in  der nahen Zu­

kunft eine pol itische Macht darste l l en .  die uns 

christlich-jüdische Einheimische auf demokratische 

Weise unserer Heimatländer beraubt. Al l dies ge­

schieht vor unseren Augen. mit der nachdrückl ichen 

Unterstützung der E l ite aus Politik und Medien. die 
sich aus l i nken 68-igern («nützl ichen Idioten», sag­

te Lenin spöttisch. wenn auch in anderem Zusam­

menhang) rekrutieren. Diese E l ite hat n iemals für 
irgendetwas Verantwortung übernommen. für i hre 

Irrtümer bat sie nicht und bittet sie auch weiterh in  

nicht um Verzeihung.  S ie hat Sta l in ,  Po l  Pot und 
auch Mao unterstützt. Ihre «aufgeklärteren» Tei le  

begannen ihre Laufbahn meist a ls Trotzkisten .  S ie 

haben s ich geirrt. Na und? Das Wesentl iche ist. 
dass sie auf der guten. der fortschrittl ichen Seite 

standen und auch heute dort stehen. Und außer­

dem: Das war das Blut von Anderen. das Leben der 

Anderen. Sch l immstenfa l ls  werden sie sich auch 

jetzt irren. Kinder und Enkel haben sie kaum. und 

wenn sie welche haben. so interessieren diese sie 

nicht. Was riskieren sie? 

[OMPA[TSpeziat 8 _Oie Invasion 

Sie werden schon zurecht kommen. H ierauf ver­

trauen s ie ,  da sie nicht e inmal über Vorste l l ungs­

kraft verfügen. D iese Europa beherrschende l i nks­

l i bera le E l ite (zu ihnen gehört l eider auch ein gro­

ßer Tei l  der westl ichen Christdemokraten) ist immer 

und immer wieder fäh ig ,  blind an jedwede Id iotie 

zu g lauben. was ein Maß an Unwissen verrät. wel­
ches laut Oscar Wilde nur das Ergebnis jahre lan­

gen Lernens sein kann. So wie sie über Jahrzehn­
te alle Propagandaparolen Moskaus für bare Mün­
ze genommen haben. so plappern s ie jetzt jenes 

l i nks l i bera le  Mantra nach, das aus New York. Ber­

lin und Brüssel ausströmt. 

Die linksliberalen versuchen, den 

Kolonialisierungsversuch des 

Islam zu bagatellisieren. 

Sie schnattern über eine humanitäre Katastro­

phe und schwingen Reden über die Menschen­
rechte der F l üchtl inge ,  und darüber, dass es un­

sere Pfl icht als Christen se i .  den Bedürftigen zu 

he lfen. Im Mora l i s ieren können s ie a l l e  b isheri­

gen Rekorde übertreffen .  Indessen haben s ie aber 
noch nicht darüber nachgedacht, ob es n icht d ie  

Angelegenheit der  auf  dem Ö lgeld sitzenden mos­
lemischen Länder wäre. die dort ige Armut zu l i n -
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Ol!r Nährbodl!n dl!s 
Dschihad 

Der radikale Islam wird seit 

dem letzten Drittel des vergan­

genen Jahrhunderts in der isla­

mischen Welt stärker. indem er 

die sich zur Mitte des 20. Jahr­

hunderts auftretende panarabi­

sche Ideologie ablöst. die den 

Islam in die arabische Welt ein­

gezwängt hätte. 

Die Konflikte in den einstigen 

Kolonien - im Nahen Osten, in 

einem bedeutenden Teil Afrikas 

oder jener zwischen Pakistan 

und Indien - wurzelt in der Aus­

bildung von Konfliktbrandher­

den, die den Interessen der briti­

schen beziehungsweise franzö­

sischen. niederländischen. bel­

gischen und portugiesischen 

Kolonialmächte entsprechen. 

Die Grenzen der Kolonien bezie­

hungsweise der nach dem Ers­

ten Weltkrieg ins Leben gerufe­

nen Mandatsgebiete zogen die 

hierfür Zuständigen, in erster Li­

nie die Briten, entsprechend ih­

rer alten und gut bewährten 

Sitte bewusst unter Missach­

tung der ethnischen und konfes­

sionellen Grenzen. so wie sie 

dies auch in unserer Region ge­

tan haben. um aus der Rolle des 

Schiedsrichters unter den in Un­

frieden Zurückgelassenen zu 

profitieren. Das nach dem Zwei­

ten Weltkrieg hergestellte zer­

brechliche G leichgewicht wur­

de durch die gegensätzlichen In­

teressensphären der bipolaren 

Welt gesichert. Inzwischen ist 

es aber eindeutig, dass die USA 

den Nahen Osten nur durch das 

ständige Chaos und durch an­

haltende Bruder- beziehungs­

weise Rel igionskriege im Griff 

halten können. (Maria Schmidt) 

Islamisten in Somalia . 
Foto: Archiv 

Die Springer-Boulevardblätter «Bild" 
und «B.2." haben sich der Sprache 
der invasoren bereits angepasst. 
Foto: Bild s 
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Grünen-Chef Cem Özdemir begrüßt 
am 28.8.2015 in Heidenau illegale 
Siedler. Foto: dpa-lentralbild 

Deutschland ist 

mental globalisiert 

worden. 

Maria Schmidt. Foto: Privat 

_ Maria Schmidt gehört zu den 

führenden Historikern Ungarns. Sie 

ist Direktorin des Terror-Hauses. 

des zentralen Museums in Ungarn, 

das sich den Verbrechen der 

faschistischen wie der kommunis­

tischen Diktatur im Land widmet. 

Der Text ist auszugsweise einem 

längeren Essav entnommen, 

der ursprünglich unter dem 

Titel «Ohne zu klopfen• in der 

•Budapester Zeitung» 
Ci [budapester.hu] erschienen ist. 
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dem. Gäbe es n icht auch einen anderen Weg der 

Fürsorge für i hre moslemischen Brüder. a ls d iese 

a l s  Siedler zu uns zu schicken? Wäre es nicht i hre 
Aufgabe. für die pol it ische Stab i l ität ihrer Region 

zu sorgen? Stattdessen zahlen s ie die Kosten der 

Reise nach Europa für jene, d ie als überflüssig er­

achtet worden sind. 

Das Kalkül der Ökonomen 

Der die D i rektiven der i nternationa len Ge­

schäftswelt vermitte l nde The Economist hat seine 

eigenen Argumente für die Ansiedlung b i l l iger Ar­
beitskräfte i n  Europa: Wei l  vorerst «nun> e in Asyl­

bewerber auf 1.900 europäische Bürger kommt, 
gebe es keinen G rund, nervös zu werden. Außer­

dem wisse e in jeder - so der Economist weiter -. 

dass d ie E inwanderer sogle ich geschäftl iche Unter­
nehmungen starteten und die Wi rtschaft der Auf­

nahmeländer aufblühen l ießen. N icht nur. dass sie 

die gemeinsame Kasse auffü l lten, sondern sie ver­
übten auch weniger Straftaten a l s  d ie Alteingeses­

senen. Er g ibt auch ein Rezept für die ei nfachste 

Ass im i l ierung der e i nwandernden Massen. «D ie  
Antwort kann  man in  wenigen Worten zusammen­

fassen» - so spricht der Kiebitz, der selbst nicht 

am Spiel te i l n immt und n icht betroffen ist -: «Man 

muss sie arbeiten lassen. D ieses Rezept hat sich i n  

London. New York und Vancouver bewährt. De r  Ar­

beitsplatz hält die j ungen Menschen von den Pro­

blemen fern. Während der Arbeit ist der E inwan­

derer zusammen m it den hier Lebenden. und s ie ler­

nen gegenseitig ihre Sitten kennen.» 

Doch was geschieht mit den Ländern, i n  denen 
es keinen Mangel an Arbeitskräften g ibt? Wo die 

Löhne und E inkommen n iedrig s ind, die durch das 

Anwachsen des Angebots noch weiter gedrückt 

werden? Die von den oben angeführten Beispie­

len überhaupt nicht überzeugt sind und d ie sich 
noch daran erinnern. wie von Zeit zu Zeit d ie fri­

schen oder v ie l leicht auch gar nicht mehr so fri­

schen Ei nwanderermassen in  den Vorstädten von 

London, Paris und anderswo a l les kurz und k le in 

sch lagend in  d ie Zentren strömten? 

D ie  links l i bera l en befi nden sich in einer gro­

ßen Klemme. Desha lb versuchen sie. den Kolonia­

l i sierungsversuch des Is lam zu bagate l l is ieren und 

ihn ,  entsprechend ihren Gepflogenheiten, zu einer 

Frage der Menschenrechte umzudeuten .  S ie sind 
kaum in  der Lage, ausreichend dankbar dafür zu 

sein. dass sie neue Opfer gefunden haben, deren 
Partei sie ergreifen können. 

Gefahr aus Deutschland 

Die E inwanderungswe l l e  besteht zum Groß­

tei l aus Wi rtschaftsflüchtl ingen. die sich. wie dies 

auch die gegenwärtig führenden Pol itiker Europas 

zugeben. in der Hoffnung auf e inen höheren Le­

bensstandard aufgemacht haben. um sich eine 

neue Heimat zu suchen. Die uns durch Deutsch­

land aufgezwungene Opferku ltur, die die Deut­
schen j ah rzehntelang eingeübt haben. wird jetzt 

mit der E in ladung, ja sogar Anlockung der Neusied­
ler kombin iert, was die Avers ion in  unserer Regi­

on gegenüber den Deutschen nur erhöht. Wir ver­
stehen näml ich sehr gut. dass die Summe von jähr­

l ich 1 2 .000 bis 13.000 Euro, die Deutschland für die 

Neusiedler pro Kopf und Jahr ausgibt. höher l iegt 

als das ungarische Durchschnittseinkommen. höher 

a ls das in a l len ehema l igen sozia l istischen Ländern. 

Es wird damit argumentiert. dass die Einwan­

derung für das älter werdende Deutschland ein Se­

gen ist, wei l man die Arbeit der Immigranten brau­

che. Die Neusiedler seien gut ausgebi ldet. Nach Ul­

rich Reitz. Chefredakteur der CDU-nahen Zeitschrift 

Focus, erinnert d ie Ansiedlung von Mi l l ionen von 
Moslems an d ie Wiederverein igung des in zwei 
Tei l e  gezwungenen Deutschland ! «Mit der Wieder­

vere in igung wurde Deutschland östlicher und pro­
testantischer. Mit dieser neuen Völ kerwanderung 

aus gescheiterten nahöstlichen und afrikanischen 

Staaten wird Deutschland südl icher. bunter, jünger. 

wohl auch moslemischer.» Seiner Meinung nach 
sol lte Deutschland darauf stolz sein . dass diese 

vielen Menschen kommen wol len. Und man sol lte 

keine Angst vor ihnen haben, denn die Deutschen 

seien keine Fremdenfeinde. sondern lnternationa­

l isten: Ein Land, das mental global is iert worden sei . 

Dieses mental g lobal isierte, international istische 

Deutschland ist auf Grund seiner Größe und wirt­

schaftl ichen Kraft sowie durch seine geopol itischen 

Lage wieder zum Problem Europas geworden. • 



Die Drahtzieher 
• 

Ein gew�ltiger Migrationsstr11m entsteht n icht ohne 
strategtsche Unt�rstützung. D ie RoHe von Muslimbrü­
clem. tür:kischer Regieruna und den Netzwerken der 

• • 

Hochfinaijz ist offensichtl ich. · 
• • "' 



� 
55 

Von Kairo bis Köln 
von Karel Meissner 

Überall, wo der Dschihad vorbereitet wird, finden sich Emissäre 
eines Geheimbundes: der Muslimbrüder. In Deutschland reicht ihr 
Einfluss bis in die höchsten islamischen Gremien. Die Staatsschutz­
organe sind a larmiert, doch die Pol itik zieht keine Konsequenzen. 

Mursi vor Gericht im Juni 2015. Der 
den Muslimbrüdern nahestehende 
Ex-Präsident wurde zum Tode verur­
teilt. Foto: Facebook 

«Erdogan, der 

ewige Muslim-

bruder». Die Welt 

Am 6. Januar 2015 gedachte Berl in  der Opfer 

der is lamistischen Anschläge, die kurz zuvor Pa­

r is und Frankreich in Schrecken versetzt hatten. 
10.000 Menschen waren e i nem Aufruf des Zen­

tral rats der Musl ime (ZdM) gefolgt, der seinerseits 

von der Bundesregierung mehr oder weniger kräftig 

an im iert worden war. Redner war unter anderem 

der ZdM-Vorsitzende Aiman Mazyek. Wie wenig 

popu lär d ie Veranstaltung bei Mazyeks Leuten ge­
wesen ist, zeigt eine genauere Untersuchung. Das 

RTL-Nachtjourna l  merkt an :  «Für eine mus l im ische 

Veranstaltung waren es zu wenige Musl ime. Vie l­

le icht 2.000. Dappelt so v ie le kommen, wenn Er­

dogan Wahlkampf macht in Berl i n . »  Stern.de resü­

mierte: «Bei d ieser Mahnwache waren fast mehr 

Min ister a l s  Moslems.» 

A l i  Ertan Toprak, Vorsitzender der Kurdischen 

Gemeinde Deutsch land, äußerte im Vorfeld Unver­

ständn is, dass mit Is lamisten gegen Terrorismus de­

monstriert werden sol lte: «Wissen die deutschen 
Parteien, mit wem sie am Dienstag demonstrieren? 
Mus l imbrüder und Atib, e ine Abspa ltung der tür­

kischen Grauen Wölfe, s ind M itg l ied des Zentra l­

rats der Musl ime. Das sind Fundamenta l i sten und 

Proteste nach der Absetzung des ägyptischen Präsidenten 
Mohammed Mursi in Kairo am 1 1. Oktober 2013. Foto: picture 
alliance / AP Photo 

l s lamo-Faschisten. Wie kann man einerseits Pegi­

da verteufeln, aber mit ihren mus l imischen und tür­

kischen Gesinnungsgenossen eine Mahnwache ge­
gen Extremismus machen?» 

Bomben gegen Nasser 

Während die Grauen Wölfe eine spezifisch os­

manische Verein igung s ind, hat die Musl imbruder­

schaft (MB) weltweite Bedeutung: Sie gi lt a ls Im­

pulsgeber des is lamischen Terrorismus auf a l len 

Kontinenten und hat heute nach eigenen Angaben 

100 M i l l ionen Mitg l ieder, die in nationalen Sektio­

nen in über 70 Ländern organisiert sind. 

Gegründet wurde die MB 1928 in  Ägypten von 

dem Grundschu l lehrer Hasan a l-Banna (1906-

1949). Berühmt und berüchtigt wurde die Organisa­
tion zu Beginn der 1950er Jahre, als der ägyptische 

König von patriotischen Offizieren unter Gamal ab­
del Nasser gestürzt wurde. Die MB kritisierte die 

mangelnde Frömmigkeit der neuen Führung und 

reagierte mit Bombenanschlägen und Attentaten. 

Nasser konterte und l ieß die MB mehrfach verbie­

ten und ihren wichtigsten Theoretiker Seyyid Outb 

1966 in Kairo h inrichten .  Dessen Bruder flüchtete 
nach Saudi-Arabien, unterrichtete dort a ls Profes­

sor an der Universität von Dschidda und verbreite­

te d ie  verbotenen Schriften weiter - unter ande­

rem an einen jungen Studenten namens Osama bin 

Laden. Der h i ngerichtete Outb war «der i ntel lek-



tuelle Held a l le r  Gruppen. die später bei a l -Oaida 
mitmachten. ihr  Karl Marx. ihr Führer», fasst Paul 

Berman in der New York Times zusammen. Jeden­

fa l ls gingen aus der Musl imbruderschaft Organisa­

tionen wie die Hamas in  Palästina und die Gruppe 

islamischer Dschihad in  Ägypten hervor. I n  Syrien 

(1982) und in Algerien (in den 1 990er Jahren) wa­

ren sie an b lutigen Aufständen gegen die Staats­

macht betei l igt. 

Vorstoß nach Europa 

Der Anführer der ägyptischen MB. Aywan a l ­
Zawahiri .  schickte in  den 1990er Jahren. ebenso 
wie bin Laden, seine Gotteskrieger auf den Ba l ­

kan. Ziel war d ie E inführung der Scharia i n  Bos­

nien-Herzegowina. das sich 1991 von Jugoslawien 

abgespalten hatte. 

In Sarajevo wurden die 5.000 arabischen Dsch i­

hadisten 1992 bereitwi l l i g  von Al i ja lzetbegovic 

empfangen. der sich als Präsident an die Spitze 

der Sezessionsrepub l i k  gesetzt hatte. D ie serbi­

sche Volksgruppe kämpfte erbittert gegen die Ab­
spaltung - auch deswegen. wei l s ie d ie Entrech­

tung a l ler N icht-Musl ime befürchtete. Ein dreijäh­
riger Bürgerkrieg mit 100.000 Toten war die Folge. 

«Das Weiße Haus sah die Muslim­

brüder als stillen Alliierten .» 

CIA-Agent Robert Baer 

Wie sehr lzetbegovic se lbst von der Musl im­
bruderschaft beei nflusst war. kann man seinem 

Hauptwerk Islamische Deklaration entnehmen. 

Im Mitte lpunkt steht «das Pri nzip der is lamischen 

Ordnung, das heißt die E inheit von Re l ig ion und 

Politik». Das Buch ist eine Kampfansage an an­
dere Rel ig ionen: « Es kann keinen Frieden und kei­

ne Koexistenz zwischen dem is lamischen Glauben 
und nicht-is lamischen Gemeinschaften und pol iti­

schen I nstitutionen geben. »  lzetbegovic befürwor­

tete «den Kampf zur Schaffung einer großen is la­

mischen Föderation von Marokko bis I ndonesien. 
von Schwarzafrika bis M itte las ien» .  Dafür müss­

ten auch Gese l lschaften mit nicht- is lamischen Be­

völkerungste i len erobert werden. «Die is lamische 

Bewegung sol lte und muss die Macht übernehmen. 

sobald sie mora l i sch und numerisch stark genug 

ist. um nicht nur d ie vorhandene nicht-is lamische 

Herrschaft zu stürzen. sondern auch eine neue is­

lamische aufzubauen ( . . .  ) . »  Um den verderblichen 

westlichen Einfluss zurückzudrängen. empfahl lzet­

begovic eine fundamental istische G leichschaltung 
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des öffentlichen Lebens: «D ie Erziehung des Volkes 

und besonders die Massenmedien - Presse. Radio. 

TV und F i lm - sol lten in den Händen von Leuten sein. 

deren is lamische Moral und inte l lektuel le  Autorität 

unzweifel haft s ind. D ie Medien dürfen n icht. wie 

so oft. in die Hände verdorbener und degenerier­

ter Leute fa l len. d ie dann d ie Zie l l osigkeit und lee­

re ihres eigenen Lebens auf andere übertragen.» 

Trotz d ieser extremistischen Ansichten. d ie lzet­
begovic in Jugoslawien eine Haftstrafe eingebracht 

hatten. und trotz sei nes Schu lterschlusses m it b in 

Laden und a l -Zawah i ri erfreute s ich der Pol it iker 

während des bosnischen Bürgerkrieges der ge­

schlossenen Unterstützung der NATO-Staaten. D ie­
ses perverse Bündnis war nicht neu. Der Is lamwis­

senschaftler Robert Dreyfuss weist in  seinem Buch 

Devi/'s Game (Des Teufel s  Spie l ;  New York. 2005) 

nach. dass der Westen sich immer wieder der Mus­

l imbruderschaft für e igene I nteressen bedient hat ­

vor a l l em a l s  Rammbock gegen arabische Natio­

na l isten wie Nasser. die mit Enteignungen gegen 

ang loameri kanische Ö l interessen vorgingen. Auch 

die Hamas erfreute sich in  der Frühphase kräftiger 
Unterstützung aus Israe l  - die Z ion isten wol lten 

in den 1980er Jahren die damals noch a l lmächti­
ge PLO von Jassir Arafat schwächen. Der ehema­

l ige CIA-Agent Robert Baer spricht in seinem Buch 

Sleeping with the Devil (Mit dem Teufe l sch lafen; 

New York. 2003) von einem «schmutzigen k le inen 

Geheimnis»: «Das Weiße Haus sah d ie Brüder a ls 

sti l len A l l i i e rten. e ine Geheimwaffe gegen (was 

sonst?) den Kommunismus.» Tatsäch l ich nutzte d ie 

US-Außenpolit ik d ie MB auch zur Anzettelung von 

Unruhen in  den zentra ls iatischen Sowjetrepub l i ken. 

Der bosnische Präsident Alija lzet­
begovic war bereits als junger 
Mann während des Zweiten Welt­
krieges in extremistischen Kreisen 
aktiv. 1970 forderte er eine «lsla­
misierung der säkularisierten Mus­
lime». Foto: klix.ba 

Das gelbe Stirnband war Sym-
bol der von Muslimbrüdern organi­
sierten Proteste gegen den Militär­
putsch gegen Mursi vom Juli 2013. 
Hier eine vollverschleierte Demons­
trantin im gutsituierten Kairoer Vor­
ort Helwan. Foto: picture alliance/ 
APPhoto 
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Ein Alarmruf 

• 

'IGD 
«Die IGD in Deutschland und die 

mit ihr unmittelbar oder mittel­

bar vernetzten Organisationen. 

wie etwa die türkische Mi l l i  Gö­

rüs, sind politische Islamisten. 

Sie vertreten eine sehr radika-

le Haltung, die die absolute Gel­

tung des Grundgesetzes nicht 

akzeptiert. Wie die terroristi­

schen Islamisten kämpfen sie 

für die Verbreitung der Scharia. 

doch ihre Vorgehensweise ist 

anders: Sie rufen nicht direkt zur 

Gewalt auf. sondern nutzen ge­

setzliche Freiräume. um gegen 

unsere Rechtsordnung vorzuge­

hen. Die ihnen zugerechneten 

Publikationen sind voll von anti­

semitischer Hetze und propagie­

ren die Überlegenheit des Man­

nes gegenüber der Frau. Die Fra­

ge zum Beispiel, ob man seine 

Ehefrau schlagen sol lte. wenn 

sie nicht gehorcht, beantwor­

ten politische Islamisten auf ih­

ren Internetseiten so: erst re­

den. dann getrennte Ehebet­

ten. und wenn auch das nicht 

hilft, helfen Prügel.» (Die dama­

lige CDU-Bundestagsabgeord­

nete und spätere Bundesfamili­

enministerin Kristina Schröder 

in der Frankfurter Al/gemeinen 
Zeitung, 1 1 .5.2007, nach einem 

Auftritt des IGD-Chefs el-Zayat 

auf der Islamkonferenz der Bun­

desregierung) 

Das Symbol der /GD. Quelle: /GD 

Bild links: «Als Generalbevollmäch­
tigter der Europäischen Moschee­
bau- und Unterstützungsgesell­
schaft verwaltet El-Zayat mehr als 
600 Moscheen in Europa.»  («Kölner 
Stadtanzeigen>, 19. 12.2007) 
Foto: Csaba Peter Rakoczy 

Bild rechts: Sie wissen, wem ihre 
Loyalität gehört: Türken feiern ihren 
Ministerpräsidenten Recep Tayyip 
Erdogan im Mai 2014 in Köln. Foto: 
picture al/iance / AA 

Karel Meissner war COMPACT­
<i -Volontär und letJt in Birmingham. 
SB 

Gefahr für Deutschland 

Die aktue l l e  Stärke der Mus l imbrüder zeigte 

sich im Jahr 2012, a l s  sie in Ägypten nach dem 

Sturz von Staatschef Hosni Mubarak vorüber­
gehend d ie Macht ergreifen und e inen der i hren, 

Mohammed M ursi ,  als Präsidenten durchsetzen 

konnten. In den Oppositions- und Terrorbewegun­

gen gegen Baschar a l -Assad in Syrien spielten sie. 

nicht erst seit dem Ausbruch offener Gewalt 2011. 

ebenfa l l s  die zentra le Ro l le .  

Auch dem türkischen Präsidenten werden Ver­

bi ndungen zur M B  nachgesagt: «Recep Tayyip Er­

dogan, der ewige Mus l imbruder», titelte Die Welt 

Ende 2013. Tatsäch l ich hatte sich der macht­
bewusste Türke im ägyptischen Machtkampf of­

fen h inter Mursi geste l lt. In jedem Fa l l  gehörte Er­

dogans pol itischer Ziehvater Necmettin Erbakan 
der Geheimgesellschaft an :  D ie MB hatte auf die 

Gründung ei nes türkischen Zweiges verzichtet. wei l  

s i e  in  de r  von Erbakan geführten Mi l l i -Görüs-Bewe­

gung («Nationa le Sicht») Gesinnungsgenossen sah. 

«Ihr Ziel bleibt die Errichtung einer 

auf der Scharia basierenden 

Ordnung.» Verfassungsschutz 

Ist es möglich, dass sich das bosnische Szena­
rio in  M itte leuropa wiederholt? Könnten Erdogan 

und die Dschihad isten in  Syrien ihre M B-Verbin­

dung nutzen ,  um auch Deutsch land in  e inen Bür­
gerkrieg zu tre iben? Der deutsche In landsgeheim­

dienst hat jedenfa l ls e in wachsames Auge auf die 

Musl imbrüder mit ihren geschätzt 1 .600 Anhängern 

in  der Bundesrepubl ik .  2009 fand man einen Vier­

jahresplan der MB.  «D ie darin vorgesehenen Maß-

nahmen basieren auf einer Doppelstrategie», heißt 

es im bayrischen Verfassungsschutzbericht 2013. 

«Nach a ußen g ibt sich die MB offen ,  tolerant und 

dia logbereit und strebt eine Zusammenarbeit mit 

politischen Institutionen und Entscheidungsträgern 
an ,  um so Einfluss im öffentlichen Leben zu gewin­

nen. Ihr Ziel b le ibt aber die Errichtung einer auf der 
Scharia basierenden gese l l schaftlichen und pol i­

t ischen Ordnung, wobei d ie MB  für sich die Füh­

rungsro l le  für a l le  Musl ime beansprucht.» 

Als mitg l i ederstärkste MB-Organisation 1n 

Deutschland wird die 1958 gegründete is lamische 

Gemeinschaft in Deutschland ( IGD) mit Sitz in Köln 

betrachtet. Am 1 5. November 2014 veröffentlich­

te das Kabinett der Verei n igten Arabischen Emi­

rate e ine Liste mit 83 dem is lamischen Terroris­

mus zuzurechnenden Organisationen. Als einzige 

deutsche Organisation ist hier die IGD aufgeführt. 

Der in Kairo wohnhafte langjährige oberste MB­

Führer Mohammed Mahdi Akef bezeichnete 2007 
den damal igen !GD-Präsidenten l brah im el-Zayat 

laut einem ARD-Fernsehbeitrag a ls «Chef der Mus­

l imbrüder in  Deutschland». El-Zayat bestritt das. 
Das NRW-Innenministerium schrieb, el-Zayats Ver­

bi ndungen reichten «durch persönl iche Kontakte von 

Funktionären und gemeinsame Projekte sowohl in 
den Bereich von is lamisch-extremistischen Organi­

sationen arabischstämmiger als auch türkischstäm­

miger Musl ime, sowie zu einer is lamischen Hi lfs­

organisation, die im Verdacht steht, heim l ich den 

is lamistischen Terrorismus zu unterstützen». 

Während el-Zayat e ine Mitg l iedschaft in der 

Musl imbruderschaft immer leugnete, bezeichnete 
er sie als «die wichtigste is lamische Reformbewe­

gung im 20. Jahrhundert», die sich «für die Befrei­

ung der Frau, für die Lösung sozialer Probleme» ein­

setze und «eine an Raum und Zeit angepasste In­

terpretation des Korans» fordere - a l les Ziele, die 

er unterstütze. • 



Der Brandstifter 
_von Jürgen Elsässer 

Der türkische Präsident Erdogan ist zu einem doppelten Sicherheitsrisiko geworden: 
Zum einen unterstützt er den Islamischen Staat, zum anderen schleust er die aus 
Syrien Kommenden nach Europa weiter - egal, ob Flüchtl inge oder Dschihadisten. 
Doch je aggressiver er agiert, umso mehr wird er aus Brüssel und Berl in belohnt. 

Die l etzte Novemberwoche des Jahres 2015 

war eine Lehrstunde für a l le. d ie  noch I l lusionen 

in Recep Tayyip Erdogan hatten: Am 24. November 
ließ er seine Luftwaffe ein russisches Kampfflug­

zeug abschießen, das Ste l l ungen des is lamischen 

Staates in  Syrien bombardierte. Einer der mit dem 

Schleudersitz abgesprungenen Pi loten wurde von 

pro-türkischen Mi l izen ermordet. 

Am 26. November wurden zwei le itende Redak­

teure der oppositionel len Tageszeitung Cumhuriyet 

verhaftet. I hnen wird Mitg l iedschaft in  einer terro­

ristischen Vereinigung und Spionage vorgeworfen. 

Doch sie hatten weder Bomben geworfen noch At­
tentate vorbereitet. Ihr Terrorismus war nur Jour­

nal ismus: Cumhuriyet hatte im Sommer Fotos ver­

öffentlicht, die angebl ich eine türkische Waffen l ie­

ferung für syrische Dschihadisten zeigten. Erdogan 

hatte höchstpersönl ich Anzeige gestellt. 

Am 28./29. November erpresste der starke 
Mann aus Ankara den versammelten EU-G ipfe l :  Er 

werde nur dann den Migrantenstrom nach Europa 

drosseln, wenn er dafür üppige Gegenleistungen 

bekomme. Das Pokerspiel zahlte sich aus: Die Tür-

kei erhält künftig aus Brüssel m indestens drei Mi l ­

l iarden Euro - angebl ich, um eine bessere Versor­

gung der Fl üchtl inge auf i hrem Gebiet zu sichern. 
Außerdem wurde Ankara die Visafreiheit für Reisen 

in die EU in  Aussicht gestel lt. Mit anderen Worten :  

Selbst wenn Erdogan sich an den Deal  hält, wer­

den künftig zwar weniger Syrer, aber dafür mehr 

Türken zu uns kommen. 

Erdogans Asvlpoker 

Nur Stunden nach der Übere inkunft nahmen d ie 

türkischen Behörden rund 1.300 Migranten fest, die 

sich auf d ie Überfahrt nach Griechenland vorberei­

teten .  Alle seien in  ein Abschiebezentrum gebracht 

worden, h ieß es von den Behörden. N ichts beweist 

besser als d iese Razzia, wie zynisch Erdogan in den 

Monaten zuvor die Asylwaffe gegen Europa ein­

gesetzt hat. Der türkische Premier dreht nach Be­

l ieben den Hahn an der F lüchtl ingspipel ine auf oder 

zu - gerade so, wie es ihm nützt. Und die EU. un­

fäh ig  und unwi l lens zum Schutz i hrer Außengren­

zen, macht sich von einem solchen Potentaten ab­

häng ig und belohnt ihn auch noch . 

Erdogan versetzt Köln in Aufruhr: 
Während er am 24. Mai 2014 in 
einer Großhalle selbstbewusst auf­
tritt, protestieren draußen Zehntau­
sende. Foto: picture alliance / dpa 
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Ankara setzt die 

Flüchtlinge als 

Druckmittel gegen 

Europa ein. 

Fahnenmeer auf einer Kundgebung 
der Union Europäisch-Türkischer 
Demokraten (UETD), einer Lobby­
organisation der türkischen Par-
tei AKP von Staatschef Erdogan, im 
Herbst 2015 in Mannheim. 
Foto: Archiv 

Bezeichnend ist, dass 2015 die meisten Migran­

ten über die Türkei und die Balkanroute zu uns ka­

men - anders als 2014, als d ie Asylanten noch 

vorzugsweise über Ita l ien einströmten. M it objek­

tiven Fluchtgründen hat das kaum etwas zu tun: Der 

Krieg in I ra k  und Syrien war im vorhergehenden 
Jahr genauso schl imm wie im aktuel len. 

Dass sich der I nvasionsvektor geändert hat, ist 

v ie lmehr Resu ltat e ines perfiden geopol itischen 

Schachzugs von Erdogan .  Die Frankfurter Al/­

gemeinen Zeitung referierte am 21. September 

Ana lysen von Journa l i sten aus Ankara und Istan­

bul: «Anfangs tat die Türkei a l les, was sie konnte, 

um zu verh indern. dass die Seewege für die i l le­

gale Einwanderung nach Europa genutzt werden.» 

Das habe sich aber 2015 geändert. «Enttäuscht von 

e iner Welt, d ie  seinen I deen zur  Befriedung Sy­

riens nicht folgen wi l l  ( Kampf gegen Assad zuerst, 

E inrichtung einer Pufferzone in Nordsyrien). habe 

sich Erdogan dazu entsch lossen. d ie  Fl üchtl ings­

massen nach Europa weiterzu leiten. Wer nicht hö­

ren wi l l, muss aufnehmen.» Und weiter: « Ist es vor­

ste l lbar, dass in e inem Land, in dem nicht e inmal 

zehn Oppositionel le eine Demonstration abha lten 
können, ohne von der doppelten Anzah l  an Polizis­

ten umringt zu werden, Hunderttausende einfach 
so i l lega l  die Grenze überqueren  können? Natür­

l ich nicht. Erdogan lässt die Menschen aus Kalkül 

z iehen, er setzt d ie F lüchtl inge a ls Druckmittel ge­

gen Europa e in .»  

Sprungbrett der Terroristen 

«Gelangen IS-Terroristen über die Türkei in die 

Europäische Union?» lautete die Überschrift eines 

FAZ-Artikels vom 1 7 . Januar 2015. «Dies bestätig­

te der Vorsitzende der türkischen Regierungspartei 

AKP in der Provinz Mersinn, schreib FAZ-Korrespon­
dent Michael Martens weiter. Unter den sage und 

schreibe 1 10.000 Syrern, die sich damals  in Mersin 

aufhie lten, agierten Schlepperbanden mit Lockange­
boten für den Transport in die EU. Zu den Vermutun­

gen von Menschenrechtlern, der türkische Geheim­

dienst müsse von der Bandentätigkeit Kenntnis ha­
ben, sagte der Politiker gegenüber der FAZ: «Wenn 

( . . .  )eine Person sagt, solche Dinge könnten nicht ge­

schehen, ohne dass der Geheimd ienst davon wisse, 
dann erg ibt das auch für mich Sinn.» 

I n  e inem weiteren Artikel i n  der FAZ vom 19. 
Januar ist Martens den Abläufen nachgegangen. 

D ie Schiffe der Menschenhändler sind den Behör­

den in Mersin demnach bekannt. Außerdem hat 
jedes Schiff eine s iebenste l l ige sogenannte IMO­

Nummer. ähn l ich unverwechselbar wie d ie Fahr­

geste l l nummer ei nes Autos und damit absolut zu­
verlässig dem aktuel len Besitzer zuzuordnen. Die 

FAZ schlussfolgert: «Umso seltsamer ist es, dass 

d ie türkischen Behörden angebl ich die Hintermän­

ner d ieser neuen Art des Menschenschmuggels im 

Mitte lmeer n icht identifizieren können.» 

Aufbau einer 5. Kolonne 

Seit mehreren Jahren mischt sich Erdogan auch 

immer wieder in die deutsche Innenpolitik ein und 

lässt keine Ge legenheit aus, der türkischen Min­
derheit Ratsch läge zu geben und Forderungen an 

d ie Bundesregierung zu stel len .  Im Februar 2008 
sagte er vor 16.000 Anhängern in der Köln-Are­

na :  «Ass im i l ierung ist e in Verbrechen gegen die 
Mensch l ichkeit. Ich verstehe sehr gut, dass Ihr ge­

gen die Assim i l ierung seid. Man kann von Euch 

nicht erwarten dass Ihr Euch ass imi l iert . »  «Verbre­

chen gegen die Menschl ichkeit» - das roch nach 

Gaskammer und Massenmord. War das ernst ge­

meint? Dass d ie Formu l ierung woh l  überlegt war. 

beweist i hre Wiederho lung bei einem Treffen im 

Februar 20 1 0, zu dem der Premier türkischstäm­

mige Parlamentarier aus mehreren europäischen 

Ländern nach Istanbul geholt hatte. Nach Angaben 

der Tageszeitung Die Weltwar die Zusammenkunft 
vor der Öffentl ichkeit zunächst geheim gehalten 

worden. Ende Februar 2011 dann wieder ein Bad 
in der Menge, 10.000 Türken waren in eine Hal le 
in Düsseldorf gekommen und bejubelten Erdogans 

Ansprache: «Man nennt Euch Gastarbeiter, Auslän­
der oder Deutschtürken. Aber egal ,  wie Euch al le 
nennen: Ih r  seid meine Staatsbürger, Ihr seid mei­

ne Leute. Ihr seid meine Freunde, Ihr seid meine 



Geschwister ! » Selbst der ansonsten so multiku l ­

ti-freundl iche FDP-Pol itiker Christian Lindner b l ieb 

da nicht ruhig :  «Es ist  empörend und inakzeptabel , 

dass Herr Erdogan die Souveränität unseres Landes 

und der Menschen. die hier leben, infrage stel lt.» 

Doch es blieb bei aufgeregten Worten. Erdogan 

wird bis heute nach Deutsch land e ingeladen. Pi­

kant: In der Bundesrepubl i k  darf Gattin Emine nach 

is lamischer S itte mit Kopftuch an den offizie l l en  

Empfängen tei lnehmen. I n  der  Türkei ist das  - im­
mer noch - verboten. 

Während deutsche Politiker von der Bevöl ke­

rung eine «Wi l l kommenskultur» gegenüber E in­

wanderern fordern, macht Erdogan das Gegenteil 

und sät Zwietracht. Etwa nach ei nem verheeren­
den Feuer Anfang Februar 2008 in  Ludwigshafen, 

als er sehr schne l l  - die neun Leichen türkischer 

Bewohner waren noch n icht ka lt - kommentierte: 

«Wi r wol len kein zweites Sol ingen erleben.» D ie­

se Anspielung auf e ine neonazistische Brandstif­

tung im Jahr 1993 mit fünf Toten legit imierte d ie 

Scharfmacher in  den türkische Medien .  S ie  hat­

ten fä lschl ich behauptet, dass die Rettungskräfte 

20 Minuten gebraucht hätten, bis sie am Unfal lort 

eintrafen. Die Unruhe in der türkischen Gemeinde 

Ludwigshafens war beträchtl ich und führte dazu, 

dass ein 37-jähriger Türke in einer Gaststätte e inen 
Feuerwehrmann schlug und E insatzkräfte des Tech­

nischen Hi lfswerks beim Aufräumen bespuckt wur­

den. Erdogan rief vor Ort zur Mäßigung auf. aber 
die Saat des Misstrauens war schon aufgegangen. 

Zu einer ähnl ichen Zuspitzung kam es fünf Jah­

re später. Bei einem Brand im schwäbischen Back­

nang Anfang Februar 2013 starben sieben türkische 

Kinder und ihre Mutter. «E in neues Sol ingen?» ,  ti­

telte das Massenblatt Vatan daraufhin ,  «So l ingen-
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Verdacht?» h ielt das Konkurrenzblatt Tarafdagegen. 

«Wieder Deutschland - wieder Türken verbrannt», 

h ieß es auch in Hürriyet. Erdogan selbst äußerte 

sich nicht, aber sein Vizepremier Bekir Bozdag unk­
te: «Wir hoffen, dass es kein rassistischer Anschlag 

war.» Auch in  diesem Fa l l  l i eßen die deutschen Be­

hörden zu. dass türkische Krimina l isten an den Er­

mittlungen betei l igt wurden. Wie zuvor in Ludwigs­

hafen kamen sie ei nvernehml ich zum selben Urteil: 

keine Fremdeinwirkung, kein Ansch lag .  

«Assimilierung ist ein Verbrechen 

gegen die Menschlichkeit.» 

Erdogan 

Was wi l l  Erdogan von Deutsch land? Seine For­

derungen hat er k lar formul iert: Beitritt seines Lan­

des zur EU.  Genere l le  Ermöglichung einer doppel­
ten Staatsbürgerschaft, Ei nrichtung von Gymnasien 

und Universitäten ,  in denen auf Türkisch unterrich­

tet wird. Seine Lands leute - viele davon deutsche 

Staatsbürger! - ruft er dazu auf, ihre Kinder zuerst 

Türkisch lernen zu lassen und dann erst Deutsch. 

Angesichts der Sprachdefizite von Ei nwanderern 
an deutschen Schulen das beste Rezept. um ih­

ren Abstand von den E inheimischen groß zu halten. 

Geht es Erdogan noch um mehr? Sol l  die Erobe­
rung von Europa, d ie  die osmanischen Herrscher 

nicht geschafft haben. im zweiten Anlauf verwirk­

l icht werden? Mit der Übereinkunft zwischen der 

Türkei und der EU von Ende November 2015 ist je­

denfa l l s  k lar. dass Erdogans 5. Kolonne in Deutsch­

land zahlenmäßig weiter wachsen wird . • 

Der Pate des IS 
H i lfestellung für den islami­

schen Staat leistete Ankara von 

Anfang an. «Türkische Behörden 

unterstützen salafistische Ter­

rorkämpfer weit stärker als bis­

her bekannt.» schrieb der Fo­
cus Anfang Jul i  2014. Mindes­

tens bis Ende 2013 ließ die Tür­

kei nach Informationen des 

britischen Economist ausländi­

sche Dschihadisten unbehelligt 

nach Syrien einreisen. CNN ver­

öffentlichte ein belastendes Vi­

deo mit dem Titel «Die geheime 

Dschihadisten-Schmuggelrou­

te durch die Türkei». Insgesamt 

sollen sich dem IS auf die-

se Weise etwa 3.000 Kämpfer, 

auch aus Deutschland und an­

deren EU-Staaten. angeschlos­

sen haben. 

Offiziell streitet die Türkei jed­

wede Unterstützung des IS ab. 

Aber zahlreiche Indizien spre­

chen eine andere Sprache. Ah­

met Türk. der Bürgermeis-

ter von Mardin, äußerte am 

1 6. Juni 201 4 gegenüber dem 

Deutsch-türkischen Journal: 
«Die Kurden hier haben mit ei­

genen Augen gesehen. wie ISIS­

Mitglieder in Nizip, Ceylanp1-

nar und Ak�akale bewaffnet die 

Grenze passierten. In Ceylanp1-

nar wurde ein Auto gekippt. in 

dem vier Araber, in türkischer 

Soldatenuniform getarnt. ent­

deckt wurden.» 

Der russische Präsident Wladi­

mir Putin hat sich den Kritikern 

angeschlossen: «Wir haben al­

len Grund anzunehmen. dass die 

Entscheidung, unser Flugzeug 

abzuschießen. von dem Willen 

gelenkt war. die Ölversorgungs­

linien zum türkischen Territori­

um zu schützen». sagte er am 

30. November 201 5. 

Der IS rückt mit erbeuteten Panzern 
vor. Foto: Screenshot YouTube 

Bild oben links: Die schwarze Fahne 
des IS weht über einem Viertel des 
syrischen Territoriums. 
Foto: Medyan Dairieh 
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Die unsichtbare Hand 
von Marc Dassen 

Die Hochfinanz mischt in der Flüchtl ingskrise die Karten. Wie 
immer, wenn es um Destabi l isierung und bunte Revolutionen geht, 
ist Mega-Spekulant George Soros vorne mit dabei. Aber er ist nicht 
der Einzige. 

George Soros. einer der größten 
Spekulanten der Welt. Politisch 
beeinflußt wurde er maßgeblich 
durch den Philosophen Karl Popper 
und dessen Konzept der «offenen 
Gesellschaft». Foto: Reuters 

Marc Dassen ist Redakteur tJei 

COMPACT. In COMPACT-Spezial Nr.7 

•Asvl. Oie Flut„ schrietJ er ütJer die 

heimlichen Profiteure der Asvl-
@ industrie und ihre Opfer. 
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«Dein Heimatland ist a l l es was Du kennst. es ist 
da wo Du aufgewachsen bist. wo Du ge l iebt und 

gelebt hast, a l l  d ie Jahre. Was passiert nun. wenn 

Dir eines Tages - ohne Vorwarnung -dieses Gefühl 

von S icherheit genommen wird? ( . . .  ) Du und Dei­

ne Fam i l i e  werden gezwungen. i n  eine ungewisse 

Zukunft zu fl iehen und sich unbekannten Gefahren 

auszusetzen . »  So gefühlvo l l  kommentiert das Wei­

ße Haus auf seiner I nternetseite Mitte September 

2015 die Lage der syrischen F lücht l inge. M i l l i onen 

von Menschen seien vor den Bomben des «gnaden­

losen Assad-Regimes» geflohen und suchten ver­

zweifelt H i lfe. Frappierend ist nur: D ie USA haben 
seit 2011 gerade e inmal 1.600 syrische F lüchtl inge 

ins Land gelassen. Zum Vergleich: I n  Deutschland 

kommen seit Anfang September 2015 jeden Tag 

etwa 10.000 Menschen über die Grenze ! 

Asvlkrieg der Hochfinanz 

Statt selbst ihre Tore zu öffnen, an imieren die 

US-Amerikaner die Europäer dazu. Der russische 

Wissenschaft ler Wlad imi r  Scha lak hat tausende 

Twitter-Nachrichten nach dem Satz «Refugees Wel­

come» untersucht und ein überraschendes Ergeb­

nis erhalten: Knapp 50 Prozent der E in ladungen 
nach Deutschland stammten aus den USA, Groß­

britannien und Austra l ien. Das Netz werde zum Tei l  

mithi lfe sogenannter Bots - Maschinen, die au­
tomatisch generierte Nachrichten immer g le ichen 

Inha lts absenden - regelrecht geflutet, so Scha­
lak. Nur etwa sechs Prozent der Wi l l kommensgrü­

ße stammten tatsäch l ich aus Deutschland. 

Ist die Refugee-Promotion mögl icherweise or­

ganis iert? Das behauptet der ungarische Minister­

präsident Viktor Orban .  «Diese Invasion wird ei ner­
seits vom Schlepper-Business gelenkt, andererseits 

von jenen Aktivisten, die a l les unterstützen, was 

die Nationa lstaaten schwächt», zitierte ihn die Ta­
geszeitung Die Welt am 30. Oktober. Und weiter: 

«D iese westliche Denkweise und dieses Aktivisten­

netz wird vie l leicht am stärksten durch George So­
ros repräsentiert.» Soros fördere mit seiner mi l l i ­

ardenschweren Open Society Foundation «von Bu­

dapest aus auch Aktivisten. die den Flücht l ingen 

helfen», kritisierte der Premier. 

«Die Invasion wird vom 

Schlepper-Business gelenkt.» 

Viktor Orban 

Soros. der US-Megaspekulant und Hedgefonds­
Hai (geschätztes Vermögen: 25 M i l l iarden Dol lar) 

ist bekannt für seine großzügige Unterstützung von 

Umstürzen und Farbenrevolutionen in Osteuropa. 
Ende September schrieb der 85-Jährige einen Ar­

tikel mit der Überschrift: «Der Umbau des Asylsys­

tems», in dem er die Europäer auffordert, «für die 
absehbare Zukunft eine Mi l l ion Asylsucher pro Jahr 

zu akzeptieren». Kosten und Mühen dürften die Eu­

ropäer dabei n icht scheuen: «D ie EU muss mindes­

tens 15.000 Euro pro Asylbewerber» pro Jahr be­

reitste l len .  Er fordert außerdem, dass man «Flücht­
l i nge dort ansiedelt, ( . . .  ) wo sie sein möchten und 

wo sie gewünscht sind». Der Clou: Ziel länder wie 

Deutsch land so l len die enormen Kosten durch 

« Langzeit-Bonds», das heißt Kreditaufnahme, be­

wältigen, d ie «der europäischen Wirtschaft sogar 

e inen gerechtfertigten, finanzpolitischen Stimulus» 
verschaffen würden. So spricht die Hochfinanz, die 

in  der Asylkrise ein profitables Geschäft sieht. 



Eine der von Soros finanzierten N ichtregierungs­

organisationen ist die I nternationa le Migrations­

initiative. S ie macht sich vor a l lem außerha lb der 

USA dafür stark, ein Menschenrecht auf Migration 

durchzusetzen. Man sei an jeder Ste l le  der F l ucht­

ströme, vom Herkunfts- bis zum Zie l land, «aktiv» 

dabei, um Einfluss auf pol itische Entscheidungen 

souveräner Nationa lstaaten zu nehmen. «D ie  In i ­

tiative versucht die Fähigkeit der Migranten zu stär­

ken, ihre Rechte zu behaupten und zu verteidigen», 

heißt es. Schon vor ihrer Abreise ( ! )so l len Fl üchtl in­

ge durch «Train ing und Orientierungsseminare» ju­

ristisch geschult werden. Zusätzl ich sol len Migran­

ten durch eigens geschaffene Gruppen mob i l i siert 

und ihr Einfluss gestärkt werden - etwa durch Me­

dien und Presseorgane, die von Migranten selbst 

geleitet werden. Das langfristige Ziel ist «eine in­

klusivere, to l erantere Gese l l schaft und e ine bes­

ser informierte Öffentl ichkeit, um Fremdenhass und 
Diskrimin ierung zu bekämpfen» .  

30 Millionen Neu-Deutsche 

Peter Sutherland, Vorstandsmitg l i ed der US­
Großbank Goldman Sachs und Sondergesandter 

der UN für I nternationale Migration, s ieht die Lage 

ähn l ich. «Wir haben in  der Tat demographische Pro­

bleme, die uns abverlangen, mehr, nicht weniger 

Migranten hereinzubringen, um die Lücken in  un­

serem Wirtschaftssystem zu fü l len .  ( „ . ) Deutsch­

land hat die niedrigste Geburtenrate der Welt. D ie 

niedrigste Geburtenrate der Welt erfordert es, dass 

eventuel l  über eine Mi l l ion Einwanderer pro Jahr 

über die nächsten 30 Jahre h inweg herkommen 

(„ . ).» Und weiter: « Ich werde die Regierungen da­

rum bitten, zu kooperieren und anzuerkennen, dass 

Souveränität eine I l lusion ist - dass Souveränität 

eine absolute I l lus ion ist, d ie wir h inter uns las­

sen müssen.» 

Hat der frühere EU-Kommissar und lmmer­

noch-Bilderberger Sutherland seinen E infl uss ge­

nutzt, um seine Visionen auch in  Brüssel durch­
zusetzen? Der britische Daily Express berichtete 

am 11. Oktober 2008 von einem «Geheimplan, 50 

Mi l l ionen Afrikaner in die EU zu lassen». Dies bezog 
sich auf eine Studie der EU-Statistikbehörde Euro­

stat, wonach die Mitgl iedsstaaten bis zum Jahre 

2050 insgesamt 56 M i l l ionen M igranten bräuch­

ten, um den Bevöl kerungsschwund auszugleichen. 

Wörtlich heißt es darin: « I l lega le  Migranten dürfen 

nicht als Krimine l le behandelt werden.» 

M it ähn l ichen Zuwanderungszah len jong l iert 

der US-Geostratege Thomas P. M. Barnett, den vie­

le als Nachfolger der greisen Vordenker Zbigniew 

Brzezinski und Henry Kissinger sehen. Schon 2004 

forderte er, bis 2050 sol lte Europa jährl ich 1 ,5 Mi l­

l ionen Zuwanderer aufnehmen. Barnett begründet 
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seine migrationspol itische Schocktherapie wie Su­
therland mit der Demographie (« I rgendjemand wird 

uns i n  unseren Betten umdrehen müssen, wenn 

wir a lt s ind») und bezieht sich auf einen im März 
2000 erschienenen Bericht der UNO-Abtei l ung für 

Bevö l kerungsfragen. Um etwa in Europa den An­

teil an Personen im erwerbsfähigen Alter zu erhal­

ten, warnte die Weltorganisation, müssten «jeg­

l ichen vernünftigen Erwartungen widersprechen­

de E inwanderungszah len erreicht werden». In der 

deutschsprachigen Fassung des UNO-Berichts ist 

die Rede von einer «Bestandserha ltungsmigration». 

«Geheimplan: 50 Millionen 

Afrikaner in die EU.» Dailv Express 

Die richtige Übersetzung des eng l i schen Orig i­

na lbegriffs. «Replacement Migration» ist h i ngegen 

Nachfo lge- oder Austauschmigration .  D ies ent­

spricht dem, was die asylkritische Bewegung a l s  

den «Großen Austausch» krit is iert - und R ichard 
N ikolaus Coudenhove-Kalergi (1894-1972) a l s  das 

künft ige Paneuropa begrüßt. I n  seinem 1925 er­

schienenen Werk Praktischer Idealismus schreibt 

der Sohn eines österre ichischen Botschafters: «D ie 

eurasisch-negroide Zukunftsrasse, äußerl ich der 

a ltägyptischen ähnl ich, wird die Vielfalt der Völ ker 
durch eine Vielfalt der Persönl ichkeiten ersetzen.» • 

Goldman Sachs New World Headquarters - Hauptsitz in New 
York City Vorsitzender von Goldman Sachs Deutschland ist 
Alexander Oibelius. Er ist Berater von Bundeskanzlerin Angela 
Merkel. Foto: Bloomberg 

Wenn Soros plaudert 

Was Soros' scheinbar selbstlo­

ses Engagement für «offene Ge­

sellschaften» im Kern antreibt. 

hat Krisztina Koenen im FAZ­

Magazin von 20 . Jul i  1 990 wie 

folgt umschrieben: «Üb der An­

tisemitismus stärker werde oder 

irgendwann einmal verschwin­

de, hänge davon ab, ob die Idee 

der offenen Gesellschaft siegen 

werde oder nicht», äußerte So­

ros in einem Gespräch mit der 

Autorin. «Oie Juden seien die 

ewig Fremden. sie blieben "Aus­

länder" in jeder Gesellschaft. 

Aber in Systemen, die frem-

de Elemente in sich aufzuneh­

men imstande seien. dort könn­

ten Juden eine hervorragende 

Rolle spielen.» Dabei mag der 

«überzeugte Egoist» Soros wohl 

auch an sich selbst und an sein 

«philanthropisches Wirken» ge­

dacht haben. 

Fachkräfte für die «offene Gesell­
schaft». Foto: Archiv 
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Die Peng!-Strategie 
von Marc Dassen 

Der Massenexodus nach Deutschland wird von skrupellosen 
Schleusern im In- und Ausland organisiert. Mit von der Partie ist 
eine ganze Armee deutscher Revoluzzer mit entlarvend proamerika­
nischen Ansichten. Ein Überbl ick über das Netz der l inken 
Schleuser. 

«So kannst auch Du 

Fluchthelfer 

werden .» Die Zeit 

Über Geld für Großplakate und 
professionelle Videos scheint das 
Peng ! Col/ective ausreichend zu 
verfügen. Foto: pen.gg 

Bevor wir uns um d ie  l i nke Schlepperszene 

kümmern, sei klar geste l lt: An der Spitze d ieses 

Geschäftszweiges steht n iemand anderer als d ie 

Bundeskanzlerin selbst. Schon seit Anfang des 

Jahres g ibt d ie Bundesregierung eine kosten lose 

Hochg lanzbroschüre («Wi l l kommen in Deutsch­

land») heraus. Die d ient a l s  Leitfaden für interes­

s ierte Asylbewerber und rührt - in a l len erdenk­

l ichen Sprachen - kräftig d ie Werbetrommel . Auf 
der Regierungswebseite findet sich der vie lsagen­

de H inweis, man möge bei Bestel lung von über 100 

Exemplaren ,  «d ie in das Ausland gehen», ge lten­

de Vorschriften beachten. Im August 2015 gab die 

Bundesregierung sogar e inen «Werbefi lm für das 

ge lobte Land» (so Die Welt mit spöttischem Un­
terton) in  Auftrag ,  «ein wahres Musterbeispiel für 

die Wi l l kommensku ltun>. Er beschreibt die «fiktive 

Fl uchtgeschichte e ines jungen Asylsuchenden aus 

I rak ,  gespielt von einem Schauspielen> und wird 

seit langem übera l l  in Deutschland «zur Beratung 
von Asylsuchenden eingesetzt». 

D ie  Aktionen l i nker Asylbefürworter beschrän­

ken sich schon lange nicht mehr nur auf Asylmar­

keting, das Verte i len von Teddybären oder Sitzblo­
ckaden zur Verhinderung von Abschiebungen. Öf­
fentlich und vö l l i g  unbehe l l igt rufen m ittlerwe i le  

l inksgrüne, kirch l iche und sonstige pseudohumanis­

tische Aktionsgruppen in Deutschland nicht nur zum 

Menschenschmuggel auf, sie unterstützen ihn auch 

aktiv, geben a l lerhand h i lfreiche Tipps und Tricks 

und brechen damit Gesetze (siehe Infobox Seite 67). 

Dass ihnen niemand in  den Arm fällt, hängt wohl 
damit zusammen, dass jene Aktivisten letztl ich nur 

die Politik der Bundesregierung verwi rklichen. Lin­

ke Schleppergehi lfen, vereidigt auf Merkels Man­

tra der offenen Grenzen? Die ganze Wahrheit ist: 

Die in Deutschland regierenden Parteien sind nicht 
nur Kompl izen des Rechtsbruchs, sondern sie be­

zahlen ihn meist sogar mit Steuergeld .  

Trojanische Pferde 

Betrachten wir zuerst die Webseite Fluchthelfer. 

in. Sie ruft EU-Bürger dazu auf, Flüchtlinge aus dem 

Urlaub mit nach Hause zu bringen. Um dabei nicht 

erwischt zu werden, empfehlen die Aktivisten den 

«Ei nsatz von Wegwerthandys, die Verwendung ei­

ner Geheimsprache und eine angemessene Verklei­
dung» .  «Seid findig, seid unberechenbar, lasst Euch 
nicht schnappen ! » ,  rufen sie ihren H i lfsfreiwi l l igen 

zu. Wer m it dem (frei erfundenen) «Europäischen 

Verdienstkreuz» für seine Schlepperdienstleistun­

gen belohnt werden wi l l ,  muss der Organ isation 

mindestens 800 Euro spenden. Das «Starterkit» (ab 
300 Euro) enthält: E ine Straßenkarte, die auch «al­

ternative Routen» zeigt, «Tönungsfol ie» für die Au­

toscheiben, «Deutschlandfahnenüberzieher für den 

Seitenspiegel» zur Tarnung bei Behördenkontakt 

und e in «sauberes Handy». Für den Fa l l  der Fäl le  ha-



ben die Betreiber bereits e inen Rechtshilfe-Fonds 

angelegt, in  dem schon knapp 18.000 Euro zusam­
mengekommen sein sol len.  Vor Strafverfo lgung 

müsse man sich aber nicht fürchten. da Schleuser 

meist «straffrei» bleiben würden. heißt es. 

Betreiber der Plattform Fluchthelfer.in ist e in  

gewisser Jean Peters a l ias Pau l  von R ibbeck. Zu­

erst hatte der 31-Jährige versucht. seine Spuren zu 
verwischen und eine l ibertäre US-Denkfabrik, das 

Ayn- Rand-Institute, als Urheber der Seite eingetra­

gen. Mitte Oktober 2015 änderte er den E intrag auf 

den Namen des fiktiven Escape I nstitute. Ri bbeck 

ist einer der Köpfe des sogenannten Peng ! Kol lek­

tivs - einer Gruppierung, die Greenpeace a ls «anar­

chistische Spaßgueri l la »  bezeichnet. O ie Umwelt­

schützer fühlen sich den Asyl-Anarchos verbunden. 

wei l  die zuvor mit Protestaktionen gegen die Kon­

zerne Shel l  und Vattenfa l l  aufgefa l len waren. Laut 

Greenpeace bi lden etwa «zehn Leute ( . . .  ) den har­

ten Kern des Peng ! Kol lektivs. unter ihnen Studen­
ten und Künstler ebenso wie Webdesigner. I nge­

nieure und Referenten aus dem bundespolitischen 
Geschäft in  Berl in» .  Auf der eigenen Webseite pen. 

ggwird erklärt. dass das Kol lektiv aus «klugen und 
a lbernen Personen» bestehe, die «kreative pol it i­

sche Stunts und Kampagnen» produzierten. 

Drahtzieher R ibbeck ist außerdem verbunden 
mit der Gruppe R iseUp ! ,  die als Internetplattform 

Verbindungen zu l inken Aktionsgruppen auf der 

ganzen Welt unterhält und ihren S itz laut Provi­

derangabe ausgerechnet in  Washington O.C. hat. 

Auf der Webseite he ißt es: «Wir inszenieren Revo­

lutionen und freie Gese l l schaften .» In diesem Sin­

ne setzt s ich Peng ! auch für die Entkr imina l isierung 

der Menschensch leuser ein. da jene nur dabei he l ­

fen.  «eine freie Gese l lschaft mög l ich zu machen». 

«Seid findig, seid unberechenbar, 

lasst Euch nicht schnappen!» 

Fluchthe lfer. in 

Die  Takti k  von Peng ! bringt das Greenpeace­
Expose gut auf den Punkt «Wenn man eine Fes­
tung stürmen wi l l ,  dann kann man sie belagern. 

Das dauert und kostet Kraft. Oder man baut ein 

Trojan isches Pferd, ste l l t  es vor den Festungsmau­

ern ab - und wartet.» Und genau das tun d iese 

Aktivisten: Sie ermutigen l eichtgläubige Gutmen­

schen zu Straftaten .  fördern a ktiv den Vol ksaus­

tausch, fordern dabei die Entkr imina l is ierung bru­
taler und profitg ieriger Menschenhändler - und 

warten .  Anfang August 2015 bewarb die Wochen­

zeitung Die Zeit die Aktivitäten der Gruppierung 

unter dem Titel «So kannst auch du F luchthelfer 

werden» .  Den Leser erwartete die rührse l ige Ge­

schichte einer Fami l ie aus dem Wendland, die sich 

aufmachte, i l l egale Einwanderer aus Griechenland 

abzuholen. Anfang September berichtete ein Zeit­

Reporter namens Robert Mis ik, wie er selbst e in i-

So lobhudeln die ZPS-Krawallma­
cher: «Der Marsch der Entschlos­
senen markiert den künstlerischen 
Quantensprung des Zentrums für 
politische Schönheit: Plötzlich fiel 
der Zaun. Fiel sanft wie in Zeitlupe. 
Und 5.000 Menschen drehten sich 
fast gleichzeitig in einer weichen 
Bewegung und nahmen die un­
erwartet entgrenzte Reichstags­
wiese in Besitz." Foto: Zentrum für 
politische Schönheit 

Jean Peters. Foto: Peng! Col/ective 
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2. I NTERNATI ONALE 
SCHLEPPER- & SCHLEUSERTAG UNG 

Bild oben: Die Tagung wurde unter 
anderem von der EU-Kommission, 
der Stadt München. der Rosa­
Luxemburg-Stiftung und Pro-Asyl 
finanziert. Foto: ISS 
Bild rechts: Eines der Gesichter des 
ZPS: Nina van Bergen. Foto: politi­
calbeauty.de 

Dieses Handbuch ist eine profes­
sionelle Gebrauchsanweisung zur 
Eroberung Europas durch Illegale. 
Foto: news.sky.com 

«Pässe fälschen, 

Beamte bestechen 

und Büros 

besetzen .» 

Phil ipp Ruch, ZPS 

ge Fl ücht l inge i l legal über Ungarn nach Österreich 

ei nsch leuste. Er habe ein «sch lechtes Gewissen» 

gehabt - nicht wegen der Verwerfl ichkeit seiner 

Tat. sondern wegen jener Flüchtl i nge, die er nicht 
mitnehmen konnte. 

Angriff der Asvl-Guerilla 

Oie Webseite Fluchthelfer. in ist nur eine von 

v ie len P lattformen des l i nken Gutmenschen-Mi­

l ieus. Ähn l ich wichtig sind d ie Aktionskünstler des 

Zentrums für Pol itische Schönheit (ZPS). d ie  i m­
mer wieder a l s  rege l rechte Asyl-Propagandisten 
von sich reden machen. Bei i hrer letzten I nszenie­

rung i m  Jun i  2015 - unter dem Titel «D ie  Toten 
kommen» - gab Chefideologe Ph i l ipp Ruch vor, d ie 

Leichen ertrunkener F lüchtl inge nach Deutschland 

gebracht zu haben (s iehe COMPACT 8/2015). E ine 

auf der Fl ucht gestorbene Syrerin und ihr  Baby sei­

en in  B lechkisten nach Berl i n-Gatow transportiert 

und dort nach is lamischem Ritus beerdigt worden. 

Man habe mit dieser makabren Show ein Zeichen 

gegen die Unmensch l ichkeit «des europäischen Ab­

wehrregimes» setzen und insbesondere Deutsch­

land zur Verantwortung ziehen wol len. Etwa 5.000 

Jugend l iche aus der l i n ken «Refugee-Welcome»­

Szene konnte der 34-Jährige für den sogenannten 
«Marsch der Entschlossenen» am 21. Juni 2015 vor 
dem Berl i ner Reichstag versammeln .  Auf e in  Zei­

chen h in  stürmte d ie wi ld gewordene Horde plötz­

l ich l os. riss Absperrungen r ings um d ie  Rasen­
fläche nieder und begann.  m it Schaufeln .  Hacken 

und b loßen Händen symbol ische Gräber vor dem 
Parlament auszuheben. Die knapp 400 Pol iz isten 
schafften es nicht. die Lage wieder unter Kontrol­

le zu bringen. Kann man sich vorste l len .  was pas­

siert wäre, wenn Asylkritiker auf d ieselbe Art d ie 

Bannmei le verletzt hätten? 

H i nter der human itären Fassade «Pol itischer 

Schönheit» sch immert die hässl iche Fratze des 

US- Imperia l i smus durch. ZPS-Chef Ruch unter­

stützte das Eingreifen des Westens in Libyen 2011 

ausdrückl ich. indem er «schärfste Sanktionen» ge­
gen Muammar a l-Gaddafi und die E inrichtung ei­

ner «F lugverbotszone» forderte - a lso genau das. 
was die Kriegskoa l it ion unter Führung der USA 

und Frankreichs letztl ich umsetzte. Die Ergebnis­
se sind bekannt: Zehntausende Tote, humanitärer 

Notstand. Machtergreifung bewaffneter Islamisten 
- und riesige Flüchtl ingsströme nach Europa, für die 

Ruch heute ausgerechnet Deutschland verantwort­
l ich macht. das sich damals dem NATO-Krieg expl i­

zit verweigert hatte. 

Als die Bundesregierung, ebenfa l l s  2011, auch 

eine Bete i l igung an der Bombardierung Syriens ab­

l ehnte. sch impfte Ruch: «Wir inszenieren uns a ls 

fried l iebende Nation auf Kosten der Zivi l bevöl ke­

rung Syriens.» In e inem Taz-l nterview Ende Mai 
2013 erklärte er weiter: «Pazifismus ist feige.» Auch 

für das Grundgesetz hat Ruch nur Verachtung üb­

r ig. Geht es nach ihm. so sol lten besonders Asyl­

aktivisten mi l itant vorgehen. «Pässe fälschen. Be­
amte bestechen und Büros besetzen». 

Anleitung zum Asvlmissbrauch 

In derselben Liga wie Fluchthelfer. in spielt auch 

die Webseite w2eu. info (sprich: Welcome to Euro­

pe). Ih r  Betreiber ist der Mathematiker und Kultur­

anthropologe Bernd Kasparek. der sich a ls Fl ücht­

l ingsaktivist in der l inken Aktionsgruppe Karawane 

in  München und im Netzwerk Kritische Migrations­

und Grenzregimeforschung engagiert. In einem In­
terview mit den Jungen Grünen von Ende März 2011 

lobte der 35-Jährige die US-gesteuerten Umstür-



ze während des Arabischen Frühl ings in Nordafri­

ka als «ein starkes Signal der Hoffnung». Im Okto­

ber 2013 erklärte er im Gespräch mit der Wochen­

zeitung Die Zeit, dass Grenzen «ein Anachronismus» 

seien und man ein «postnationa les Model l von Bür­

gerschaft» entwickeln müsse. das den Migranten 

die g leichen Rechte zusichert wie den Eingebore­
nen ( «EU-Staatsbürgerschaft»). Die «Asylmigration» 

wi l l  auch er gerne legal isieren und fordert daher EU­

Visa für a l le ,  und zwar «ohne jede Vorbedingung». 

Hinter der Webseite w2eu. info steckt Kaspareks 

2011 in München gegründeter Verein bordermonito­

ring e.V.. der wiederum zur Hamburger Stiftung :do 

gehört. die nach eigenen Angaben seit 2005 jedes 
Jahr bis zu 50 Flüchtlingsprojekte mit durchschnitt­

lich 80.000 Euro im In- und Ausland fördert. Einen 

«Beitrag zur Veränderung der Real ität an den Gren­
zen» wi l l  man bei bordermonitoring dadurch le is­

ten. dass man das «Grenzregimen der EU bekämpft. 

Die Mission von w2eu.info sei es. jenen zu helfen. 

die «auf der Suche nach einem besseren Leben» zu 

uns kommen wol len. Dazu gab Kasparek auch ein 

Fluchthandbuch heraus. das in  vie len Sprachen (un­

ter anderem auf Arabisch) erhä lt l ich ist .  Eine die­
ser Schleuser-Anleitungen fand ein britischer Re­

porter von Sky News am Strand der griechischen 

Insel Lesbos. Der vermutete. dass die Schlepperbro­

schüre auch in der Türkei an potentiel le Flüchtlinge 

vertei lt wird, bevor sie den Weg in die EU antreten. 

Das genannte Fluchthandbuch - unter anderem 

beworben durch die staatlich geförderte F lücht­

l ingsorganisation Pro Asyl - gibt interessierten Ein­

wanderern Tipps für die erfo lgreiche Antragstel lung 

und wünscht a l len «eine gute Reise - denn die Be­
wegungsfrei heit ist jedermanns Recht ! » . Schon auf 

der ersten Seite findet sich das Bekenntnis : «Wir 
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glauben an ( . . .  ) eine Welt ohne Grenzen». M igran­
ten. die in  G riechen land Station machen. wird we­

nig verklausul iert dazu geraten. ihre Ausweisdoku­

mente nicht vorzuzeigen. da sie damit Gefahr lau­

fen würden, in die Türkei zurückgeschickt zu werden. 

Im nächsten Absatz wird darauf hingewiesen, dass 

Grenzbeamte «verschiedene Fragen über das ange­
gebene Heimatland (Flagge, Geographie, Kultur. Ge­

schichte, Politik etc. ) » ste l len könnten - das heißt: 
Wer die Grenzbeamten hi nters Licht führen wi l l ,  

sol lte seine Geschichte vorher gut  einstudieren. 

«EU-Visa für alle, und zwar ohne 

jede Vorbedingung.» 

Bernd Kasparek 

Mit dem Hinweis. dass ein ige europäische Län­
der bereits registrierte Fl üchtl inge nach der Dubl in­

Regel ung wieder abschieben. wird praktisch dazu 

aufgerufen. sich der erkennungsd ienstl ichen Be­

handlung und Registrierung an der Grenze zu wi­

dersetzen - was immer wieder auch zu Gewalt 

gegen Beamte gefüh rt hat. Wer beim i l l ega len 

Grenzübertritt Schwierigkeiten habe, so l le einen 

«NGO-Rechtsanwalt» engagieren, der weder «Fra­

gen stellt» noch «Geld verlangt». Damit sind lang­

wierige Prozesse garantiert, die die Verwa ltung 

lähmen und Abschiebungen h inauszögern. Sogar 
eine Notruf-Hotl ine haben d ie Schleusergehi lfen 

eingerichtet, um «Küstenwache und Behörden» zu 

kontro l l ieren. «Medien und die Politik zu i nformie­

ren und Druck auszuüben», fa l l s  n icht a l l es nach 

Wunsch verläuft. 

Schleuser sind 
Straftäter 

EQUIPMENT ZUR FLUCHTHILFE 

Nach Paragraph 96 Strafgesetz­

buch begehen auch jene Schleu­

ser eine Straftat. die zwar ohne 

Bezahlung, aber zugunsten meh­

rerer Personen oder mehrfach 

handeln. Wörtlich heißt es: 

«Einschleusen von Ausländern 

Mit Freiheitsstrafe von drei Mo­

naten bis zu fünf Jahren, in min­

der schweren Fällen mit Frei­

heitsstrafe bis zu fünf Jahren 

oder mit Geldstrafe wird be­

straft, wer einen anderen anstif­

tet oder ihm dazu Hilfe leistet. 

eine Handlung 

(1 ) nach § 95 Abs. 1 Nr. 3 oder 

Abs. 2 Nr. 1 Buchstabe a [ille­

gale Einreise) zu begehen und 

( ... ) wiederholt oder zugunsten 

von mehreren Ausländern han­

delt ( . .  ) 

(3) Der Versuch ist strafbar.» 

Foto: fluchthelfer. in 

Bild oben links: Asylforderer 
belagern im September 2015 den 
Übergang Roeszke an der serbisch­
ungarischen Grenze. 
Fotos: picture alliance/Citipress24 

Bemä Kasparek (oben} und Robert 
Misik. Fotos: Screenshot YouTube $ 
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Pro Asyl - Anti 
Heimat 

pro menschenrechte. 
contra verurteile. 
FAKTDI - AllGUllEllTE ZUR 
DUAITT OIER FLÖCllTl.INGE II 
DEllTSCHlAllJ 11110 EUROPA. 

Der Verein Pro Asyl will die Mi­

grationsströme nach Deutsch­

land auf allen Ebenen beschleu­

nigen. «Auch Deutschland muss 

und kann mehr Flüchtlinge auf­

nehmen», heißt es in ihrer ak­

tuellen Broschüre. Gleichzei-

tig will man bei Pro Asyl auch 

«rechte Hetze» bekämpfen. Bei 

«den Sorgen und Ängsten der 

Bürgerinnen und Bürger» dür-

fe man nicht «hängen bleiben». 

Gewarnt wird besonders vor 

Menschen. die bei ihrer Kritik 

«den eigenen ""Heimatbezug""» 

herausstellen. Solche «eindeu­

tig rechtsextremen Akteurinnen 

und Akteure» sollte man «von 

vorneherein ausschließen», ent­

sprechende Gruppen im Netz 

«mit rassistischen Inhalten» am 

besten sofort melden. - Der Ver­

ein Pro Asyl verfügt über Rück­

lagen von mehr als 3,2 Mi l l io­

nen Euro und erwirtschaftete 

im letzten Jahr Überschüsse in 

Höhe von 400.000 Euro. 

Diese Propagandabroschüre wurde 
von der IG Metall und der Amadeu 
Antonio Stiftung unterstützt. 
Foto: Pro Asyl 

Ein Bild lügt mehr als tausend Worte. 
Der tote Aylan (3) wurde zum Werk­
zeug der Asyllobby. Foto: Screen­
shot Youtube 

Marc Oassen ist Redak-

teur bei COMPACT. In Ausgabe 

12/2015 schrieb er über die 

Ungereimtheiten beim Attentat auf 

die Kölner Oberbürgermeisterkan-
@ didatin Henriette Reker. 
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Asvlpartv auf Staatskosten 

Ein besonderes H igh l i ght in  der F luchthel­

fer-Branche war die sogenannte « Internationale 

Schlepper- und Schleusertagung ( I SS)» .  d ie  M it­

te Oktober 2015 zum zweiten Ma l  in M ünchen 

veranstaltet wurde. Unter dem Deckmantel e iner 

Kunst-Aktion wurde h ier  ebenfa l l s  zur Entkr imi ­

na l i s ierung der Schleppernetzwerke aufgerufen. 

Man lud zur «Fachtagung der weltweit ag ieren­

den F l uchthi lfe-Unternehmen», um eine « Image­

Aufwertung» bez iehungsweise «Neubewertung 

der D ienstleistungen Schleppen und Schleusen» 

durchzusetzen. Sogar e in Preis wurde ver l iehen -

an Leute. d ie sich durch « innovative Schlepper- und 

Schleuser-Unternehmungen» verdient gemacht ha­

ben. Die Tagung fand im Rahmen des sogenannten 

Open Border Kongresses an den Münchner Kam­

merspielen statt - unter den Referenten war auch 

der eben erwähnte Bernd Kasparek von bordermo­

nitoring.eu. 

«In meinen Augen sind das 

Helden!» Asvl-Anwalt Axel Nagler 

Unterstützt und finanziert wurde d iese Ver­

anstaltung aus Steuermitte l n  - etwa von der Eu­

ropä ischen Union. dem Kulturreferat der Landes­
hauptstadt München. der Kulturstiftung des Bun­
des. der Rosa-Luxemburg-Stiftung der L inkspartei 

und natür l ich von Pro Asyl. Im Theater. so die Orga­

n isatoren. sol lte die offene und mult iku lture l l e  Ge­

se l lschaft bereits e ingeübt und propagand istisch 
ideal is iert werden. Die zentra le  Frage für die Akti­

visten l autete daher: «Welche inneren und äuße­

ren Grenzen müssen wir verändern oder einreißen. 

um eine Gesel lschaft der Offenheit und Vielfa lt ent­

stehen zu lassen?» Die Aktivistin Nata l ie  Assmann 

zeigte sich auf der Tagung zufrieden. da die «öffent­

l iche Diskursverschiebung» - das heißt die Umdeu­

tung der krimine l len Handlung Menschenschmug­

gel zu einem Akt der Nächsten l i ebe - «das Bes­
te» sei, was passieren konnte. Sehr erfo lgreich sei 

man darin gewesen. die F lüchtl ingskrise a l s  po l i ­
tisches Problem. näml ich a l s  Fo lge unzureichender 

Weltoffenheit der Z ie l länder. zu präsentieren. « I n  
meinen Augen sind das  Helden», ruft e in  Anwalt 

für Asylrecht. Axel Nagler. den Schleusern. pardon: 

mutigen F luchthelfern. während des Kongresses zu. 

Jan Karte. i nnenpol itischer Sprecher der Links­

fraktion im Bundestag, gab sich bereits im Vorfeld 

verständnisvo l l  und erklärte. dass es «das Mindes­

te» sei, die «zivi le, unentgelt l iche F l uchthi lfe vom 

Straftatbestand der Beih i lfe oder Schleusung aus-

Der Chef des ZPS, Philipp Ruch. Foto.· HAU 

zunehmen». Der bayrische I nnenmin ister Joachim 
Herrmann (CSU) fand die Verharmlosung kriminel ler 

Machenschaften dagegen überhaupt nicht l ustig .  
Im Gespräch m it der Süddeutschen Zeitung merk­

te er Ende September an. dass ihn diese Aktion an 

«die Schleusermafia und ihre brutalen, menschen­

verachtenden Methoden» erinnere. Insgesamt, so 

Herrmann, «erscheint das weniger a l s  e in gel un­

genes Kulturprojekt, sondern mehr als fehlgeleite­

te Pol itpropaganda». Wie aber erklärt er sich. dass 

die EU. der Bund und die Stadt München diese Pro­

paganda mitfinanzierten? 

Der unmittelbare Effekt d ieses Treibens: Po­

tenzierung der F l uchtanreize, aktive Unterstützung 

organis ierter Krim ina l ität. Aushöh lung geltenden 

Rechts und Verhinderung geordneter Asyl-Verfah­

ren. Frage: Was passiert e igentl ich mit den Men­

schen, die da zu Tausenden i l legal über die Grenze 

geschafft werden? Denen jene Asylaktivisten gro­

ße Versprechungen gemacht haben? Werden Sie 

von den freundl ichen F luchthelfern m it nach Hau­

se genommen und beherbergt, oder werden sie an 

der erstbesten Autobahnraststätte abgesetzt? In 

jedem Fa l l  werden sie im Zie l land zu einem ärm­

l ichen Schattendasein am Rande der Gese l lschaft 

und der Lega l ität gezwungen sein - eine leichte 
Beute für Kriminel le, Dschihad-Rekruteure oder Zu­

hälter vom B i l l ig löhner-Strich. Ist es das. was die 

heroischen F l uchthelfer erreichen wol lten? • 



Der Bürgerkrieg 
me Pulverfässer stehen bereit, es wird gezündelt: . 
Wenn sich l inksradikale Revoluzzer mit Gotteskriegern 
verbünden, droht Explosionsgefahr - oder Notstands­
d iktatur. 

„ 
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Der Arabische Frühling 
kommt nach Europa 
_von Jürgen Elsässer 

Die Linke hat in den Flüchtl ingen ein neues revolutionäres Subjekt 
gefunden. Nachdem die Arbeiterschaft sich nicht unter der roten 
Fahne sammeln wollte, laufen die Achtundsechziger jetzt der 
grünen Fahne der musl imischen Einwanderer h interher: B is a l les in 
Scherben fäl lt... 

«Ein Gespenst geht 

um in der Welt, und 

sein Name ist 

Migration.» Toni Negri 

Vortrag von Antonio Negri im 
Rahmen der zweiten Marx-Herbst­
schule. Berlin, 21. 1 1.2009. 
Foto: Rosa-Luxemburg-Stiftung, 
CC BY 2.0, flickr.com 

Was ist e igentl ich mit den Linken los? Wal l­

ten d ie n icht ma l  das Proletariat befreien? Seit 

d ie  Arbeiterkämpfer vom Achtundsechziger-Virus 

befa l len  s ind .  hat sich das Zug um Zug geändert. 

Den «umherschweifenden Haschrebel lenn - so d ie 
Selbstbezeichnung e ines Fähnle ins der damal igen 

Revoluzzer - waren d ie Malocher näml ich i rgend­

wie viel zu spießig. «Wer zwei Mal m it derselben 
pennt. gehört schon zum Estab l ishment» - mit die­

sem S logan g ingen die verkrachten Studenten auch 
auf ihre Eltern los. die i hnen a l s  Werktätige ihre Es­

kapaden finanzierten. 

Im Unterschied zu den Sozia ldemokraten und 
Kommunisten der a lten Schu le machten die Acht­

undsechziger um d ie Betriebe einen großen Bogen 

-Arbeiten war ihnen näml ich ebenfa l l s  viel zu spie­

ßig. Ersatzweise entdeckte man das revolutionäre 

Subjekt in a l len mögl ichen gese l lschaftlichen Rand­

gruppen: H ippies. Obdach lose, Heimzög l i nge, Aus­

steiger. Femin istinnen, Homosexuel le. Faustregel :  

Je irrer - umso revolutionärer. 

Da diese Randgruppen aber kaum die zu einem 

Umsturz notwendige kritische Masse auf die Bei­

ne bri ngen, rückten die Migranten in den Fokus. 
Erste Spuren dieser strategischen Umorientierung 

finden sich bereits Anfang der 1970er Jahre, a ls  

noch vere inzelt Fabrikagitation betrieben wurde: 

Joschka Fischer und seine Genossen vom Revolu­
tionären Kampf (RK) versuchten damals bei Opel 

Rüsselsheim, die Streikunwi l l igkeit der deutschen 

Gewerkschafter mit H i lfe von aktionswütigen Gast­

arbeitern zu brechen. Ab Mitte der 1980er Jahre 
begannen die Revolutionären Zel len (RZ), ein RAF­

Konkurrenzunternehmen, m it Anschlägen auf E in­

richtungen und Führungspersonal der deutschen 

Asylpol itik. In d iesem Zusammenhang taucht der 

Begriff «revolutionäres Subjekt» in Bezug auf die 

sogenannten Flücht l inge zum ersten Mal auf. «Aus­
länder, lasst uns mit den Deutschen n icht a l le in» 

lautete der begleitende S logan für d ie nicht-mi­

l itante Szene. Zu Anfang der 1990er Jahre, wäh­

rend der Asylkrawal le nach der Wiedervere inigung, 

kämpfte d ie Linke bereits - vere in igt von den Grü­

nen mit Claudia Roth über die PDS mit Gregor Gysi 

bis hin zu den autonomen Hasskappen - für die Öff­

nung der Grenzen. 

Flüchtlinge aller Länder. vereinigt Euch! 

Den theoretischen Unterbau für die Migrations­

Revolution l ieferte der als Terrorist verurteilte Ita­

l iener Ton i  Negri zusammen mit dem US-Amerika­

ner M ichael Hardt in  i hrem im Jahr 2000 erschie­
nen Bestsel ler Empire. Der slowenische Phi losoph 

Slavoj Zizek sprach vom «kommunistischen Mani­
fest des 21. Jahrhunderts». «Hier kommt der Mas­

terplann, verkündete die antinationale Wochenzeit­

schrift Jungte World schon in der Überschrift, auch 
d ie marxistische Tageszeitung Junge Welt widme­

te dem Werk eine Fortsetzungsserie. «Empire knal lt 

wie ein gewa ltiger Johnny Cash-Song», lobhudelte 

es g leich im ersten Tei l .  Waren zunächst Sponti-Lin­

ke und wi ldgewordene Bürgerkinder im Negri-Tau­

mel ,  so setzte sich der D iskurs später in der Links­

partei fort. Ende 2006 taucht der ita l ienische Pu­

bl iz ist a ls Referenzgröße in einem Grundsatzpapier 

der heutigen Parteivorsitzenden Katja Kipping auf. 

Der Bruch mit Marx ist bei den Autoren offen­

sichtl ich: S ie  begrüßten sowohl den Welthandel 
wie auch die Rolle der USA als Weltpol izisten und 

unterstützten sogar dessen Kriege gegen den Irak 



(1991) und Jugoslawien (1999). «D ie  l inke Strate­

gie. gegen die G loba l is ierung Widerstand zu le is­

ten und das Loka le zu verteidigen. ist ( ... ) schäd­

lich ( . . .  ). weil sie die wirkl ichen Alternativen ver­

dunkelt», schreiben Negri und Hardt. 

Was aber sol l en die «wirklichen Alternativen» 

sein ,  wenn doch Weltmarkt und selbst US-Kriege 

gar nicht so schlecht sind? Bei Negri und Hardt ist 

es die Schaffung einer Weltrepubl ik, und das we­

sentliche I nstrument dafür ist die Vermischung der 

Völker durch Flüchtl inge. Im Kommunistischen Ma­

nifest hatte es geheißen: «E in Gespenst geht um 
in Europa - das Gespenst des Kommunismus.» Ne­

gri und Hardt entwickelten das schöpferisch wei­

ter: «Ein Gespenst geht um in  der Welt, und sein 

Name ist Migration . »  Und weiter: «Als die wah­
ren Helden der Befre iung der Dritten Welt dürfen 

heute die Emigranten und die Bevöl kerungsströme 

gelten. die a lte und neue Grenzen zerstört haben.» 

«Zeit»-Geist und Revolution 

Wie sehr diese l inksradikalen Theorien 15 Jahre 

nach ihrer Erstveröffentlichung die politische Klas­

se erfasst haben. zeigt e in  Pamphlet in der Zeit 

vom 1 5. Oktober 2015, verfasst von i hrem Aus­

landsredakteur Ulrich Ladurner: «In den Menschen. 

die jetzt zu Hunderttausenden zu uns kommen. se­

hen wir Opfer. Das sind sie auch. Was wir aber 

übersehen. ist. dass diese Opfer eine beträchtl iche 

Macht haben. Es ist die Macht der Masse. ( ... ) Die 

schiere Masse der Migranten hat die Regierung 

des mächtigsten Landes Europas zur Öffnung ge-

zwungen. ( ... ) D iese Politisierung hat nicht erst auf 

europäischem Boden begonnen. aber sie hat sich 

hier besch leunigt. V ie le M ig ranten kommen aus 

Ländern. d ie den sogenannten Arabischen Früh­

l ing erlebt haben. Massendemonstrationen haben 

eine Reihe von Herrschern des Nahen Ostens in  die 
Knie gezwungen. wenn auch mit unterschied l ichem 

Erfo lg .  Se lbst wer am Arabischen Früh l ing nicht 

betei l igt war oder ihm sogar kritisch gegenüber­

stand. dem hat die Erfahrung der Flucht das Selbst­

bewusstse in gegeben. dass er die Dinge selbst i n  
d i e  Hand nehmen kann. dass er nicht ohnmächtig 

ist. Die Flüchtl inge, die es geschafft haben. wissen. 

dass sie erreichen können. was sie sich vorgenom­

men haben.» Und weiter: «Wir haben es bei den 

F lüchtl ingen mit e inem revolutionären Subjekt zu 
tun. Das Paradox ist: D ieses Subjekt wi l l  keine Re­

volution. es will Sicherheit und Frieden. Aber a l s  
Bürger werden diese Menschen d i e  Regeln .  nach 

denen wir leben. m itschreiben wol len .  Damit ha­

ben sie bereits begonnen - an jenem Tag im Sep­

tember. als Angela Merkel Deutschland für sie ge­

öffnet hat.» 

Wenn Marx das noch erleben dürfte: Die Revo­

l ution in Europa sol l  nicht vom Proletariat gemacht 

werden. sondern von Zuwanderern aus is lamischen 

Ländern. die sich ihr Se lbstbewusstsein aus der 

«Arabel l ion» der Dschihadisten geholt haben. Und 

Türöffner - oder. frei nach Lenin .  nützl icher Idiot -

dieser für den Autor höchst erstrebenswerten Um­

wälzung ist die deutsche Kanzlerin. Man kann Marx 

für Vieles verantwortlich machen - aber nicht für 
diesen Murxismus . •  

So bewirbt man sich um Asyl? 
Illegale beim Angriff auf den ungari­
schen Grenzposten Horgos am 16.9. 
2015. Foto: picture al/iance/dpa 

über Fremdarbeiter 
- damals und heute 

«Der Staat ist verpflichtet. sei­

ne Bürgerinnen und Bürger zu 

schützen. Er ist verpflichtet zu 

verhindern. dass Familienvä-

ter und Frauen arbeitslos wer­

den, weil Fremdarbeiter zu nied­

rigen Löhnen ihnen die Arbeits­

plätze wegnehmen. Das kann 

nicht in einer sozialen Demokra­

tie zum Alltag werden.» (Oskar 

Lafontaione. Rede in Chemnitz. 

1 5. Juni 2005) 

«Das Arbeitsverbot für Flücht­

linge muss endlich vom Tisch». 

(Gesine Lötzsch, Bundestags­

abgeordnete der Linkspartei. 

1 5.1 12015) 

Oskar Lafontaine_ Foto: Oirk Vor­
derstraße. CC BY 2.0, Wikimedia 
Commons � 
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Sturmabteilung des Establishments 
von Karel Meissner und Martin Müller-Mertens 

Durch die Politik von der Leine gelassen,  terrorisieren Antifa­
Schlägertrupps Bürger und Polizei .  finanziert wird die l inke SA aus 
Steuergeldern, um die Schmutzarbeit gegen Andersdenkende zu 
übernehmen. 

Gewaltnacht in Leipzig. 
Foto. indymedia 

Leipzigs Polizeiprä­

sident bezeichnete 

den Krawallakt als 

«kriegerischen 

Angriff». 

Freitag, 5. Jun i  2015, kurz nach 22 Uhr: Im Leip­

ziger Johannapark west l ich des Stadtzentrums ver­

sammeln sich Randal ierer. S ie bewaffnen sich. fü l­

len Rucksäcke mit Steinen.  bevor sie i n  R ichtung 

Innenstadt abmarschieren. Ein Passant sieht. wie 

sich mehrere junge Leute «Masken und Kampfklei­
dung» überziehen, und wählt daraufhin den Notruf. 

schreibt der Spiegel Mitte Ju l i .  Die grölende Meute 

ist a ls  der schwarze Block bekannt, die Sturmabtei­

lung der selbsternannten Antifaschisten. Während 

F laschen. Ste ine und Teerbeutel fl iegen. ha l len Ex­

p los ionen von Feuerwerkskörpern durch die Stra­

ßen. Auf einem Transparent. das die Meute bei ih­
rer abendl ichen Randale-Operation vor sich her­

trägt. steht in großen Lettern «Troika. G7 .  Frontex. 

Leipzig, Deutschland - Es kotzt uns an - Der Auf­

stand wird kommen». 

«Überfa l l a rtig», so kommentierte d ie Frankfur­

ter Al/gemeine Zeitung später. waren «gut ei nhun­

dert tei ls vermummte Autonome durch d ie I nnen­

stadt gezogen. S ie hatten Böl ler und Bengalos ge­

zündet. Farbbeutel ( . . .  ). Molotowcocktai l s  und mit 

Exkrementen gefü l l te G läser geworfen. m it mehr 

als 200 Pflastersteinen Haltestel len "entglast" und 

Autos demoliert.» Als die Polizei den Randal ierern 

vor dem Bundesverwaltungsgericht den Weg ab­

schneidet. wird sie selbst attackiert. Barrikaden 
aus Reifen gehen in F lammen auf. dann vertei lt 

sich die Meute i n  Kleingruppen, die auf ihrem Weg 

durch d ie Stadt e ine Orgie der Zerstörung feiern. 

«Selbst erfahrene Polizisten waren sprachlos», be­

schreibt die Frankfurter Al/gemeine Zeitung eine 

Woche später die Fassungslosigkeit der Beam­

ten. «D ie Tat habe a l les bisher Erlebte überschrit­

ten.» Der Leipziger CDU-Abgeordnete Ronald Pohle 
sprach von e iner «parami l itärisch organisierten Ak­

tion», Pol izeipräsident Bernd Merbitz bezeichnete 

den Krawal lakt a ls «kriegerischen Angriff». 

Schwelle zum Terrorismus 

Die  Krawa l l nacht war im Jahr 2015 schon der 

«sechste, wenng le ich wohl heftigste Gewaltaus­

bruch in  Leipzig» (FAZ) gewesen. Die Messestadt 
ist damit ein besonders drastischer. jedoch kein Ein­

zelfa l l .  Im Berl iner Stadttei l  Friedrichshain nutzten 

Linksautoname einen Stromausfal l  im März 2015 
für stunden langen Straßenterror. Dabei plünderten 

sie einen Supermarkt, anrückende Streifenwagen 

wurden mit einem Hagel aus Steinen eingedeckt. 



«Antifa heißt Angriff" ist das selbstgewählte Motto der links­
radikalen Schlägertrupps. Foto: picture alliance / dpa 

Beamte teils schwer verletzt. Im Nordkiez, in  dem 

die l i nksradikale Szene mehrere Wohnhäuser a l s  

sogenannte selbstverwaltete Projekte kontro l l iert, 
sind Attacken auf die Polizei längst Al ltag .  Im Ham­

burger Schanzenviertel l i eferten sich am 21. De­

zember 2013 rund 4.500 gewaltbereite Linksradi ka­

le eine mehrstündige Straßenschlacht mit der Poli­

zei, die an einen Bürgerkrieg erinnerte. 120 Beamte 

wurden zum Tei l  schwer verletzt, e ine unbete i l igte 

Fami l ie  beinahe ge lyncht. Nach Angaben des da­

mal igen Hamburger Verfassungsschutzchefs Man­

fred Murck gab es 2014 in der Hansestadt 297 l inks­

extremistische Straftaten, davon 187 Gewaltdel i k­

te. Mehr als doppelt so viele wie im Jahr zuvor. I n  

Mecklenburg-Vorpommern verzeichnete die Pol i ­
zei 2014 e i ne  Steigerung l i nksextremer Krim ina l i­

tät um über 100 Prozent. In Berl in stieg die Anzahl 

im ersten Halbjahr 2014 gegenüber dem Vorjahr um 

68 Prozent. Bundesweit sah der Verfassungsschutz 

2013 einen Zuwachs entsprechender Del ikte um 40 

Prozent: 8.673 Fäl le  fanden ihren Weg in die Akten. 

Entscheidend sind jedoch weniger die nackten 
Zahlen a l s  die zunehmende Brutal ität und Men­

schenverachtung. Traditionel l  beschränkte sich das 

l inksradikale Spektrum weitgehend auf sogenannte 
Gewalt gegen Sachen. Doch diese relative Zurück­

haltung ändert sich gerade: «Einschlägige Aktionen 
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und eine zunehmende Gewa lt-Rhetorik i nsbeson­
dere in  der anti imperia l i stischen Szene bergen die 

Gefahr, dass sich der genere l le Szenekonsens, di­

rekte Angriffe auf Leib und Leben zu unterlassen, 

zunehmend auflösen und die Schwel le  zu terroris­

tischen Handlungen erreicht werden könne»,  heißt 

es in e iner E inschätzung des Hamburger Verfas­
sungsschutzes. 

«Der Zombie stirbt nur, wenn man 

ihm direkt ins Gehirn schießt.» 

Besonders brisant ist diese Entwick lung, wei l 

Antifa und schwarzer B lock längst n icht mehr so 

autonom agieren, wie es ihre Se lbstbezeichnung 
nahelegt. Ergingen sich L inksradi ka le früher in  all­

gemeinen Revo l utionsträumen «gegen Staat und 

Kapita l » , so hat zumindest die Führungsebene 
der Szene längst ihren Frieden mit dem Establ ish­

ment gemacht. Nun dienen sie ihm bereitwi l l i g  a l s  

Sturmabtei lungen und Putzgruppen - im Gegenzug 

ble iben Straßenschlachten m it der Pol izei meist 

fo lgen los.  Manchma l ,  wie bei e inem Protestzug 

gegen den AfD-Parteitag in Hannover im November 

2015, marsch ieren Pol itiker der Rats-Parteien, DGB­

Vertreter und sogar Bundestagsvizepräsidentin 

Claudia Roth (Grüne) g leich Seit' a n  Seit mit den 

mi l itanten Anarchisten. 

Aufgabe des Schlägermobs s ind Überfä l l e  auf 
Andersdenkende, m it denen offensichtl ich eine At­

mosphäre der Angst geschaffen werden so l l .  So 

prüge lten l inke SA-Leute im Ju l i  2015 i n  Berl in­
Friedrichsha in  auf e inen Mann und e ine Frau e in -

expl iz it begründet mit i hrer Tei l nahme an einer De-

Lob der Lügenpresse 

In seltener Offenheit veröffent­

lichte der Berliner Tagesspie­
gel im Januar 2014 eine Dank­

sagung an die Gewaltausbrü­

che der Antifa. In dem Text heißt 

es unter anderem: «Denn wäre 

die Antifa nicht da, gäbe es viel 

mehr Nazis in meinem Leben. 

Dass sie im Zentrum Berlins 

nicht ständig mit Infotischen, 

Fackelläufen und Aufmärschen 

präsent sind, ist im Wesent­

lichen ein Verdienst der Anti-

fa und ihrer Unterstützer. Wol­

len Nazis heute durch Straßen 

ziehen, werden sie von einem 

riesigen Polizeiaufgebot abge­

schirmt. Die gesamte Wegstre­

cke ist von Hundertschaften ab­

gesperrt, es gibt Gitter und Poli­

zeiketten - Passanten sind weit 

weg, Hetzparolen verhallen un­

gehört. Das alles passiert nur, 

weil der Staat genau weiß, dass 

mi l itante Linke sonst Radau ma­

chen.» 

«Wo sind die Trainingsangebote für 
Stock- und Straßenkampf? Wo sind 
explizit linksradikale Freefightver­
anstaltungenl", fragte der Journa­
list Marcus Staiger im Juli 2015 auf 
antifa. de Foto: picture alliance/dpa 
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Steckbriefe als Bühnenbild von 
11Fear>i. Foto: Arno Declair 

Mutmaßlich linksextreme Täter 
haben ein Auto der 11Demo-für­
alle))-lnitiatorin Hedwig Freifrau von 
Beverfoerde angezündet. 
Foto: Hedwig von Beverfoerde 

Die Angreifer 

gingen 

professionell vor 

und trugen 

Sturmhauben. 

Martin Müller-Mertens ist Chef 

vom Dienst bei COMPACT und 

Chefredakteur von COMPACHV. 

In Ausgabe 12/2015 schrieb er 

ausführlich über das Theater­

stück «Fear• an der Berliner 

Schaubühne, das offen zur Gewalt 
� gegen Andersdenkende aufruft. 
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monstration des örtlichen Pegida-Ablegers. I n  der 

g leichen Gegend lauerte e ine Antifa-Bande im No­

vember dem Landeschef des AfD-Jugendverbandes 

Manuel Schmidt auf. «Anschl ießend sol len die Ver­

mummten auf das Opfer ei ngeschlagen, dessen Ta­

sche geraubt und es nochmals geschlagen haben, 

bevor s ie geflüchtet seien», tei lte d ie Pol izei mit. 

Im Dezember 2014 patrou i l l i e rte ein 30 Mann 

starker Sturmtrupp der Gruppe Undogmatische Ra­
d ika le  Antifa Dresden in  e inem Regionalzug nach 
Leipzig und griff sechs Pegida-Anhänger brutal an .  

I n  Stuttgart überfie l  e in  Räumkommando im No­

vember 2015 e inen I nfostand der AfD. D ie  An­

greifer gingen dabei professionel l  vor und trugen 

Sturmhauben. Manchmal verse lbständigen sich 

d ie Handlanger auch. So unternahm d ie Autonome 

Ze l l e  Umzug Ende 2014 einen «Antirassistischen 
Adventsbesuch bei Mon ika Herrmann» ,  der grü­

nen Bezirksbürgermeisterin von Berl i n-Kreuzberg. 

Herrmann hatte d ie Besetzung des Oranienplatzes 

sowie der Gerhart-Hauptmann-Schule durch i l legal 
e ingereiste Afrikaner geduldet. Wegen einer (letzt­

l ich abgesagten) Räumung der Schule war s ie den­

noch ins Visier der linksradikalen geraten. Nur in  

d iesem Fa l l  empörte sich d ie Landespol it ik vol lmun­

dig über d ie Attacke. 

Steuergeld für Schläger 

Gelockt wird die l inke SA mit üppigen Summen 

aus den Steuerkassen. Beispiel Leipzig: Das Jugend­

und Kulturzentrum Conne Is land im Stadttei l  Con­

newitz g i l t  a ls Antifa-Spielplatz und -Schu lungszen­
trum und wird, obwohl zeitweise unter pol ize i l icher 

Beobachtung, vom städtischen Kulturamt gefördert. 

Regelmäßig versammeln sich dort linksextreme. 

aber auch staatl iche Professoren und l inke Jour­

nal isten zu Vorträgen im sogenannten Roten Salon. 

Typisch für das Angebot des Szenetreffs Conne 

Is land war die Bewerbung einer Vorlesungsreihe 

an der Uni Leipzig mit dem Titel «Über die Feinde 

Israels» - gemeint waren natürlich wieder einmal 

die ewig-antisemitischen Deutschen„. Organisiert 

wurde d ie Hetze vom Leipziger Bündnis gegen An­

tisemitismus und Antiz ionismus, bezahlt wurde 

sie unter anderem durch die Stadt Leipzig, die is­

rae l i sche Botschaft und die Amadeu-Antonio-Stif­

tung. Letztere sponsert mit ihrem Jahresbudget von 

rund 1,5 Mi l l ionen Euro hauptsäch l ich antifaschis­

tische I n itiativen. Auch das Bundesfami l ienmin is­

terium und die Bundesin itiative Demokratie leben ! 

bete i l i gten sich finanz ie l l .  Fami l ienministerin Ma­

nuela Schwesig (SPD) rief letztere Mitte 2014 ins 

Leben und schaffte g le ichzeitig das Programm ge­
gen Linksextremismus, das ihre Vorgängerin Kris­

tina Schröder (CDU) 2010 eingeführt hatte, wieder 

ab. Zur Begründung hieß es, das Problem mit den 

Linken sei «aufgebauscht». 

Aufruf zum Mord 

B islang vermeidet die Politik zumeist, sich mit 

Gewa lttaten offen zu sol idarisieren. Eine Zurück­

haltung, die die Kulturszene derzeit aufzugeben 

scheint. So ist seit Herbst 201 5 an der mit öffent­

l ichen Geldern subventionierten Berl iner Schau­

bühne erstmals ein Stück zu sehen, das den Stra­
ßenterror der Antifa konsequent zu Ende denkt. Im 

M itte lpunkt von Fearstehen als Feindbi lder die Pu­

bl iz istinnen Birgit Kel le und Gabriele Kuby, die AfD­

Pol itikerinnen Beatrix von Storch und Frauke Petry, 

sowie d ie Fami l ienschutzaktivistin Hedwig von Be­

verfoerde. H inzu gesel len sich in wi lder Mischung 

etwa die Pol itikerin des Front National Marine Le 

Pen, die vermeintliche NSU-Kompliz in Beate Zschä­

pe und Bettina Röhl ,  Tochter der RAF-Terroristin Ul­

r ike Meinhof. aber auch Viktor Orban oder Horst 
Seehafer. «Wie Untote, Zombies, Wiedergänger 

aus der Vergangenheit kehren längst überkommen 

geglaubte Kategorien, Denkmuster, eine Rhetorik 

und ein Vokabular aus Zeiten des Nationalsozia l is­

mus zurück», heißt es im Pressetext des Stückes. 

Zombie wird zum Kampfbegriff. M it dem unto­

ten Kadaver ist jede inha ltl iche Auseinanderset­

zung ausgesch lossen. Er ist, wenngle ich dereinst 

Mensch, nur noch e in von n iederen Trieben gesteu­

ertes, wi l len loses Produkt des Bösen, das keine mo­

ral ischen Bedenken verdient. So lässt es auch Au­

tor Fa l k  R ichter auf der Bühne aussprechen: «Der 

Zombie stirbt nur, wenn man ihm di rekt ins Gehirn 

sch ießt und sein Geh i rn aus löscht.» Während Fo­

tografien der oben genannten «hassenden Frauen» 

gezeigt werden. ist wiederholt von «wegmachen», 

oder «unter die Erde bringen» die Rede. Es s ind 
offene Mordaufrufe. drapiert a l s  Botschaften der 

Aufklärung. • 
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Mehmet und die Döner-Morde 
von Federirn Bischoff 

Hat der Nationalsozial istische Untergrund (NSU) zehn Menschenleben auf dem 
Gewissen? Im Münchner Prozess gegen Beate Zschäpe, die einzige Überlebende des 
angeblichen Terror-Trios, fehlen die Beweise. Zeit also, eine a lternative Spur wieder 
aufzurollen: Dass zumindest in einige Tötungsdelikte der türkische Geheimdienst 
verwickelt war. 

Uwe Böhnhardt und Uwe Mundlos so l len ,  un­

terstützt von Beate Zschäpe, von 2000 bis Früh­

jahr 2007 insgesamt zehn Menschen getötet ha­
ben. Dies behauptet die Bundesanwaltschaft in der 
Anklage vor dem Oberlandesgericht München ge­

gen Zschäpe und angebl iche Unterstützer des so­

genannten Terror-Trios. Der Beweis für diese These 
steht a l lerdings noch aus. Zum einen sind die Zeu­

genaussagen, die die Beschuldigten an ein igen we­

nigen - keineswegs an a l len ! - der Tatorte gese­

hen haben wol len, sehr vage und widersprüchl ich .  

Die teilweise angefertigten Phantombilder weisen 

keinerlei Ähnl ichkeit mit ihnen auf. Fingerabdrücke 

und DNA fehlen vol lständig. Auch die beiden ein­

zigen materie l len Beweisstücke sind nur von ein­

geschränktem Wert: Die Herstel lung des sogenann­

ten Bekennervideos mit der Comic-Figur Paulchen 

Panther auf einem Computer in  der Zwickauer Woh­
nung der drei ist nicht nachweisbar. Die dafür ver-

wendeten Fotos und Fi lme stammen aus öffentl ich 

zugängl ichen Duel len und deuten n icht auf exklusi­

ves Täterwissen hin. Die in den meisten Fäl len a ls 

Mordwaffe verwendete Ceska-83 wurde zwar im 

Brandschutt des Zwickauer Unterschlupfes gefun­

den - aber seltsamer Weise erst nach e in igen Ta­

gen. Wurde d ie Pisto le untergeschoben? Völ l i g  un­
klar ist auch, wie die Ceska in den Besitz des Trios 

gekommen sein sol l .  

Schüsse irn lnternetcafe 

An d iesem Punkt lohnt ein Bl ick auf eine ande­
re Theorie zu den Morden - die Theorie der türki­

schen Spur. S ie lag schon dem Begriff «Döner-Mor­

de» zugrunde, der von vielen Medien bis Oktober 

2011 verwendet worden ist und auch «Bosporus» 

als Titel für die wichtigste LKA-Ermitt lergruppe in­
spirierte. D iese Spur findet sich etwa in e inem Ar-

Veli A. wurde von 

Zeugen mit drei der 

Bluttaten in Ver­

bindung gebracht. 

Die Kölner Keupstraße nach dem 
Nagelbombenattentat von 2004. 
Foto: AP 
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Urlaubsfoto des Zwickauer Trios 
- vermutlich 2004 aufgenommen. 
Kamerascheu waren die ver­
meintlichen Rechtsterroristen nicht. 
Foto: BKA 

Anklagebank reserviert für die letzte 
überlebende des NSU. Seit Jahren 

� warten alle Beteiligten auf ihre 
Aussage. Foto: iStock 
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tikel im  Spiegel, der im September 201 1 erschie­

nen ist - unm itte lbar vor dem Auffl iegen des an­
gebl ichen NSU.  I n  dem Beitrag berichtet e in Türke 

mit dem Decknamen Mehmet, dass er den deut­

schen Ermittlern die Döner-Tatwaffe Ceska-83 l ie­

fern könne. Mehmet behauptete, zu einer gehei­

men türkischen Untergrundorgan isation zu gehö­

ren, die die Morde begangen habe, und kündigte an, 
auspacken zu wol len.  « Etwa über die Zusammen­

arbeit von e in paar Abtrünnigen seiner Organisa­

tion mit Beamten des Verfassungsschutzes. Diese, 

behauptet Mehmet. seien kurz vor dem bislang letz­

ten [Döner-]Mord darüber informiert worden. dass 

in Hal i t  Y[ozgat]s lnternetcafe in Kassel "wieder et­

was geplant" sei . Daraufhin sei das Lokal vom Ge­

heimdienst beschattet worden . »  ( Spiege/34/201 1 )  

Was für die Echtheit der Aussage spricht: Es war 

tatsäch l ich ein Geheimdienstmann vor Ort, als in 

Kassel am 6. Apri l 2006 besagter Mord begangen 

wurde, ein gewisser Andreas Temme vom hessi­

schen Verfassungsschutz. Zu seinem Aufgaben­

bereich gehörte auch das Führen is lamistischer V­

Männer. Obwohl die Rol le von Temme und der von 

Mehmet bezeichneten Organisation bei d ieser B lut­

tat ungeklärt ist, steht fest: In dem l nternetcafe 

waren an jenem Tag nur Türken und andere Aus­

länder - mit Ausnahme von Temme. Mundlos und 

Böhnhardt jedenfa l l s  wurden nicht gesichtet. 

Der türkische Agent 

Eines der größten Rätsel in der N SU-Affäre 

ist der Mord, den das Trio angebl ich am 25. Apri l 

2007 an der Pol izeimeisterin M ichele Kiesewetter 
in Hei l bronn begangen haben sol l .  Es ist die e inzige 

der B l uttaten, bei der die töd l ichen Kuge ln  n icht 

aus der Ceska-83 kamen, sondern aus einer russi­

schen Tokarev beziehungsweise einer polnischen 
Radom Vis. Und nur in  diesem Fa l l  war ein deut­

sches Opfer zu beklagen - und zwar n icht aus Grup­

pen, die von Rechtsradika len ansonsten als «un­

deutsch» angesehen werden wie Linke, Punks oder 

Obdachlose. Warum sol lten die NSU-Ki l ler 600 Ki­

lometer nach He i lbron fahren, um eine Pol izistin 
zu töten? Wie konnten sie wissen. dass Frau Kie­

sewetter am Nachmittag auf der Theresienwiese 

Dienst tat. wo sie doch nur vertretungsweise ein­

gesprungen war? Al le Versuche, eine persönl iche 

Verb indung zwischen dem Opfer und den angebli­
chen Tätern zu konstruieren - zum Beispiel über 
eine Gaststätte im Thüringer Urlaubsort Oberweiß­

bach -, sind gescheitert. 

«Mehmet behauptete, zu einer 

geheimen türkischen Untergrund­

organisation zu gehören, die die 

Morde begangen habe.» 

Licht ins Dunkel dieser Tat kam am 1 .  Dezem­

ber 201 1 ,  als der Stern ein aufsehenerregendes 
Dokument des US-amerikan ischen Mi l itärgeheim­

dienstes DIA veröffentlichte. (Die Echtheit des Do­

kuments wurde später bestritten. hat sich schließ­

l ich aber doch bestätigt. ) Das D IA-Observations­
protokol l  wurde vom «Special lnvestigation Team 

Stuttgart» erste l lt. das an jenem 25. April 2007 in 



Hei lbronn war. D ie Agenten beobachteten e inen 

«Contact» mit der Abkürzung M .  K. und e inen nicht 

identifizierten weiteren Verdächtigen bei der Ein­

zahlung von 2,3 Mi l l ionen Euro in  einer F i l ia le der 

Santander Bank. Um 1 3 .50 Uhr bewegten sich die 

Zielpersonen zur Theresienwiese, wo die Observati­

on endete, als es zu einer Schießerei kam - dem 

Mord an Michele Kiesewetter. 

«Welche Kontakte unterhält der 

türkische Geheimdienst zu 

deutschen Neonazis?» 

Gerhard Piper 

Der bei der Bankeinzah lung beobachtete M. K. 

ist ein gewisser Mevlüt Kar. Er wurde im August 

2002 i n  der Türkei verhaftet und spätestens dann 

vom dortigen Geheimdienst M i l lT stihbarat Teki lät 

(M IT) unter dem Decknamen «Ubeyde» angewor­

ben. «Der (türkische) Geheimdienst habe den In­

formanten in  Kooperation mit der CIA geführt. D ie 

deutschen Behörden seien über das Projekt schon 

früh informiert gewesen», berichtete Bild im Ju l i  

2009. Im Jahre 2004 stieg Kar in  e ine Operation 

ein, die Schlagzei len machen sol lte: Er machte sich 

in  Istanbul an den Chef der späteren «Sauerland­

Gruppe», den U lmer Konvertiten Fritz Gelowicz, he­

ran und überzeugte den prospektiven Dschihadis­

ten, nicht nach Tschetschenien zu gehen. sondern 

nach Afghanistan .  Kar sch leuste den Novizen an 

den Hindukusch. wo er - anstatt seinem ursprüng­

l ichen Wunsch gemäß vor Ort gegen die US-Ame­

rikaner zu kämpfen - von I nstrukteuren der eben­

fa l ls Geheimdienst-kontro l l ierten Spl ittergruppe is­

lamische Dschihad Union (IJU) zum Bombenlegen 

in Deutschland animiert wurde. Zurückgekehrt nach 

Ulm. bekam Gelowicz wiederum von Kar die dafür 
notwendige Hardware: Im Sommer 2007 übergab 

er insgesamt 26 Zünder. die er im Kosovo und der 

Türkei beschafft hatte, an die «Sauerland-Gruppe». 
Bevor diese zum Jahrestag des 1 1 .  September e in 

«deutsches 9/1 1 » inszenieren konnte. sch lug d ie 

Pol izei zu und brachte Ge lowicz und se ine Helfer 

h inter G itter. Gegen Kar sel bst erließ die Bundes­

anwaltschaft im August 2009 Haftbefehl und ste l l ­

te ein Ausl ieferungsersuchen an d ie  Türkei .  d ie die­

sem aber bis jetzt nicht nachgekommen ist. Kar lebt 

heute unbeschwert in Istanbu l .  

Zurück zum Hei lbronner Polizistenmord. War Kar 

an der Schießerei auf der Theresienwiese bete i l igt? 

In der Nähe des Tatorts wurden jedenfa l l s  zwei Ara­
ber kontrolliert, von denen nach Stem-lnformatio-
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nen mindestens einer Bezüge zu Mevlüt Kar hatte. 
Und etwa dreiß ig M inuten nach dem Mord wurde 

e in b lutverschmierter Verletzter in den etwa 1 .500 

Meter entfernten Neckarwiesen beobachtet. der 

sich in  e inen blauen Audi 80 schleppte. E in Mann 

im Wagen r ief ihm auf Russisch etwas zu. Kar. der 

laut Stern vie l  m it Tschetschenen und Serben zu 

tun hat, spricht diese Sprache. 

Gerhard Piper. der für das Ber l iner I nstitut für 

Transatla ntische Beziehungen (BITS) ein Who is 

Who «Al-Oaida und ihr Umfeld in  Deutsch land» 

erste l lt und über Kar für das I nternetportal Tele­

polis deta i lgenau recherchiert hat. ste l lt d ie  rich­

tigen Fragen:  «G ibt es e i ne zumindest geheim­

dienstliche Verbindung zwischen der is lamistischen 

Sauerland-Gruppe und der neonazistischen Zwick­

auer-Gruppe? Und welche Kontakte unterhält e i­

gentl ich der türkische Geheimdienst M i l lT stihbarat 

Teki lät (M IT) zu deutschen Neonazis. d ie wiederum 
türkische Staatsbürger in  Deutschland re ihenwei­
se umbringen?» 

Ein Kurde an drei Tatorten 

Am 9. Juni 2004 detonierte eine Nage lbombe 

i n  der Kölner Keupstraße. m itten im  Herzen des 

Multiku lti-Vierte ls der rhein ischen Metropole. 22 

Menschen wurden zum Tei l  schwer verletzt. Mehr­

mals filmten Überwachungskameras am Gebäude 

des Musiksenders Viva in  den Stunden vor der Ex­

plosion zwei Männer. die Fahrräder mit vollen Tüten 
in R ichtung des Tatortes schoben. Doch während 

die meisten Medien entsprechend der Anklage des 

Genera lbundesanwalts als Fakt darste l len .  dass die 

Aufnahmen die NSU-Mitg l i eder Uwe Mund los und 

Uwe Böhnhardt zeigen. ist eine definitive Identifi­

z ierung aufgrund der Qual ität der B i lder sowie der 

Kopfbedeckungen kaum mögl ich. 

E ine Zeug i n  («B.») beschrieb dagegen den ei­

nen Fahrradfahrer als «e inen hübschen Mann 

eher mediterranen Typs» (NSU-Absch lussbericht 
des Bundestages. Seite 672). Eine weitere Zeu­

gin wi l l  einen der beiden Kö lner Tatverdächtigen 

wiedererkannt haben, nachdem man ihr  das Über­

wachungsvideo aus der Keupstraße vorgespielt 

hat - a l lerd ings habe s ie den Mann erst im Fol­

gejahr persön l ich gesehen. im Zusammenhang m it 
e inem weiteren mutmaß l ichen NSU-Mord .  dem an 

lsmai l Yasar 2005 i n  Nürnberg. Auf dem Phantom­

bi ld. das die Pol izei nach der Bl uttat in der Franken­

metropole in  der Bild-Zeitung veröffentlicht hatte, 

identifiz ierte ein weiterer Zeuge einen gewissen 

Vel i  A. Im Polizei protoko l l  he ißt es zur Person: «Er 
ist M itg l i ed/Anhänger der PKK. hat hier in HH-Bi l l ­

stedt gewohnt.» M it PKK  ist d i e  kurdische Arbeiter­

partei gemeint, d ie sich seit 30 Jahren e inen b luti­

gen Kampf mit der türkischen Staatsmacht l i efert. 
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Die größte Mordserie seil Crundung der 
1Wndesrepubl1k ist mtht aufgeklart Aus dem Inhalt 
•• R�btl .H llwftrllfe J Clj..ltlm lmil Kif 1 [li Yttfmmcs 
Wlrb:er a111 liitlrt I Oie brlisdle S,... I Dis W:Mls • lwicka 

COMPACT-Spezial Nr. 1. Foto: COM­
PACT 

Halit Yozgat. Foto: Archiv 

Phantombild des mutmaßlichen 
Bombenlegers von Köln. 
Foto: Archiv 

Tatort des angeblichen Doppel­
selbstmordes von Uwe Böhnhardt 
und Uwe Mundlos. Foto: Archiv � 
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Oie Sicht der türki­
schen Medien 

• 1. �'\.; r�„ � r t :'· ' ' t  -

«Nach den letzten Morden in 

2006 (Mehmet Kubasik am 4. 

Aprik 2006 in Dortmund und Ha­

lit Yozgat am 6. April 2006 in 

Kassel) wurde die mediale Jagd 

auf die PKK endgültig eröffnet. 

Im türkischen Fernsehen wur­

den zahlreiche Talkshows und 

Nachrichtensendungen gezeigt, 

in denen türkische "Terrorismus­

experten" über "Drogengeschäf­

te der PKK und in diesem Zu­

sammenhang stehende Morde 

in Deutschland" spekulierten. 

( .  .. ) Am 30. April 2006 berich-

tet die Tageszeitung Hürriyet, 
dass "türkische Sicherheitsbe­

hörden hinter den Morden PKK­

Mitglieder vermuten, die unab­

hängig von der Organisations­

zentrale Drogengeschäften und 

Schutzgelderpressung nachge­

hen". ( ... ) So berichteten die Ta­

geszeitungen Bugün. Hürriyet, 
Sabah, Star. Yeni Safak, Zaman 
und andere im Oktober 2007. 
dass das Generaldirektorat der 

türkischen Polizei einen "Ergeb­

nisbericht" veröffentlicht habe 

und dieser Bericht "die getöte­

ten acht Türken als Drogenver­

käufer bezeichnet". In diesem 

Bericht ( . . .  ) werde "eine kurdi­

sche Familie aus Diyarbak1r be­

schuldigt. die Drogenverkäufer 

von einem 5-köpfigen Kil lerkom­

mando exekutieren gelassen zu 

haben" .»  (Murat Cakir. Mitarbei­

ter der Linkspartei-nahen Rosa­

Luxemburg-Stiftung) 

Gedenken an die Opfer der Mordse­
rie. Foto: Archiv 

«Ein Militär am Ort 

eines Bomben­

anschlages?» WDR 

Man könnte e inwenden, dass es von Zeugen­
aussagen d ieser Art Dutzende. v ie l le icht Hunderte 
gab. d ie sich im Weiteren n icht verifizieren l ießen. 

Das Besondere an diesem Vel i  A. ist aber. dass er 

auch von anderen Zeugen genannt wurde. und zwar 

im Zusammenhang m it e inem weiteren Mord, der 

dem NSU zugeschrieben wird :  Am 27. Juni 2001 
wurde Sü leyman Tasköprü in  Hamburg getötet. Das 

Opfer. he ißt es in  den Ermitt lungsunterlagen. habe 

«von e i nem bis lang unbekannten Türken namens 

Vel i »  Kokain  bezogen. E in weiterer Zeuge g ibt an .  

Tasköprü und d iesen Vel i  i n  den Vorjahren im Ku l ­
turvere in Frik ik  bekannt gemacht zu haben.  Ist d ie­

ser Vel i .  der beim Mord in Nürnberg gesehen wurde. 

identisch mit dem Keupstraßenverdächtigen des 

Jahres 2004 und dem Drogenkontakt Vel i  des To­

ten aus dem Jahr 2001? M it 99-prozentiger Sicher­

heit stimmt zumindest Letzteres: D ie  pol ize i l iche 

Personenübersicht zum Hamburger Fa l l  führt ihn 

unter Position 3.15 mit demselben Geburtsdatum 

auf. das ebenfa l l s  im Nürnberger Protokol l genannt 

wird: 10. Mai  1976. 

Der türkische Offizier 

Unter den Verletzten in der Keupstraße war 

auch der türkische Offiz ier Ta lat T. Selbst beim 

Westdeutsche Rundfunk (WDR) wundert man 

sich: « Ei n  M i l itär a m  Ort e ines Bombenanschla­

ges? Obendrein aus einem Land, das zur NATO ge­

hört. Talat T. durfte zunächst nicht nach Istanbul zu­

rückfl iegen. H ie lten d ie Ermittler einen Zusammen­

hang mit dem Mi l itär für möglich wegen der Art und 

Schwere des Bombenanschlages?» (Radiofeature, 

22. Januar 2015) 

PKK-Demonstration in Paris, 2073. Foto: Chris Sang-hwan Jung 
from K.L, Malaysia. CC BY-SA 2.0, Wikimedia Commons 

Laut WDR wurde der pensionierte Offiz ier im 

August 2013 i n  der türkischen Tageszeitung Hür­

riyetfolgendermaßen zitiert: Er sei in  Berl in in  der 

Wohnung seines Bruders von einer Spezialeinheit. 

d ie  auch den Tatort besuchte. mehrere Stunden 
vernommen worden. «D ie Akten seien anschl ie­

ßend vernichtet worden. In den Ermittlungsunter­
lagen finden sich ganze eineinhalb Seiten einer Ver­

nehmung mit ihm. erste l l t  vom Landeskr iminalamt 

Berl in einen Tag nach dem Attentat. Spektakuläres 

kann man darin nicht lesen.» Preisfrage: Wurde da 
etwas vertuscht? War der Offizier am Tatort. um ei­
nen PKK-Anschlag zu verhindern? 

Es könnte auch umgekehrt gewesen sein :  Dass 

Agenten Ankaras ihrerseits in die Döner-Mordserie 

verwickelt waren und anschließend versuchten. sie 

der PKK in  d ie Schuhe zu sch ieben. Das war auch 
lange Zeit der Tenor in den türkischen Medien (sie­
he Infokasten). Gegen eine Täterschaft der Unter­

grundorganisation spricht jedenfa l ls, «dass fünf der 

acht aus der Türkei stammenden Opfer kurdischer 

Abstammung sind», wie die Kurdische Gemeinde 

Deutschlands (KGD) schreibt. 

Es ist sicherlich zu früh. um diese l osen Enden 

zu e iner sch l üssigen Tatversion zu verbinden. Die 

Anwesenheit von türkischen Untergrundfiguren an 

den genannten Orten kann Zufa l l  sein. Sol lten die 

Spuren ernsthaft ausermittelt werden - etwa durch 
Vernehmung des dreifach belasteten Vel i  A. - und 

am Ende den Verdacht erhärten, dass Schatten­
männer vom Bosporus auf deutschem Boden innen­
pol itische Rechnungen mit den Kurden beg l ichen 

oder mafiöse Konkurrenzkämpfe austrugen. wür­

fe dies jedoch e in gre l les Schlag l icht auf das ana­

tol ische Bürgerkriegspotential in  unserem Land. • 
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Merkels Notstandsdiktatur 
_von Jürgen Elsässer 

Abschaffung von Freiheitsrechten, Kaltstel len des Bundestages - das droht unserem 
Land bei inneren Unruhen. Ein B l ick in die Gesetzeslage - und in den Wunschkatalog 
der CDU/CSU. 

Die «Sicherheitsstrategie für Deutschland», ein 

von der CDU/CSU-Bundestagsfraktion im Mai 2008 

besch lossenes und auch von der Bundeskanzlerin 

Angela Merkel unterstütztes Konzept, ist d ie  b is­

her deutlichste Blaupause für den Weg von der par­

lamentarischen Demokratie zur Notstandsdi ktatur. 

Homeland Securitv 

Die I ntensivierung weltweiter M i litäreinsätze 

mit deutscher Betei l igung lassen Vergeltungs­

aktionen auf deutschem Boden befürchten .  Da au­
ßenpolitische Zurückhaltung n icht gewünscht ist, 

plädiert die Union zur Terrorabwehr für die i nne­

re M i l itarisierung unter dem Stichwort «vernetz­

ter Heimatschutz» - eine Referenz an die bisher in 

der Bundesrepubl ik ungebräuchliche Formul ierung 

«Homeland Security». 

Nach US-Vorbild soll ein 

Nationaler Sicherheitsrat die 

Macht an sich ziehen. 

An die Ste l le  des Parlaments sol l  im Krisenfa l l  

ein neu z u  schaffender Nationaler Sicherheitsrat -
auch dieser Begriff stammt aus den USA: National 

Security Council (NSC) - unter Vorsitz des Kanzlers 

beziehungsweise der Kanzlerin treten .  Seine Auf­
gabe ist «die umfassende, Ressort übergreifende 

Analyse mög l icher Bedrohungen für die innere und 

äußere S icherheit. Die verschiedenen I nformatio­

nen zu sicherheitsre levanten Veränderungen aus 

Auslandsvertretungen, Nachrichtendiensten und 
Entwicklungsinstitutionen sind in präventive, zeit­

gerechte und zielgerichtete außen-, sicherheits­

und entwicklungspol itische Maßnahmen zu über­

führen.» Man beachte das Wörtchen «präventiv»: 

Wenn im Weiteren von der «Einleitung geeigneter 

Abwehrmaßnahmen und Notfal lp lanungen» sowie 

dem «Einsatz von Heimatschutzkräften» die Rede 
ist, bedeutet das a lso bei Gefahr im Verzug auch 

das «präventive», auf Deutsch: «vorbeugende» Zu­

schlagen von Uniformierten. Bei d iesen Uniformier­

ten geht es nicht nur um die Polizei . « I n  besonde-

ren Gefährdungslagen muss e in  E insatz der Bun­

deswehr im Innern ( . . .  ) mögl ich sein . »  

Bundeswehreinsätze im Innern 

Das ständige Trommeln der Union für Bundes­

wehreinsätze im I nnern verwundert auf den ers­

ten B l ick, denn solche Einsätze sind nach Maßgabe 
der 1968 verabschiedeten « Notstandsgesetze» bis­

her schon mögl ich. Dort heißt es, die Bundesregie­

rung könne im Bedarfsfa l l  «Stre itkräfte zur Unter­

stützung der Pol izei und der Bundespol izei beim 

Schutz von zivi l en  Objekten und bei der Bekämp­
fung organis ierter und m i l itärisch bewaffneter Auf­

ständischer» (Artikel 87a Absatz 4 G rundgesetz) 

e insetzen. Allerdings muss dieser Bedarfsfa ll mit 

Zweidrittelmehrheit vom Bundestag (oder dem Ge­

meinsamen Ausschuss, e iner Notfal lvertretung, i n  

«Wir müssen eine Strategie-Kultur 
entwickeln. die ein frühzeitiges. 
rasches und wenn nötig robustes 
Eingreifen fördert", heißt es in der 
Europäischen Sicherheitsstrategie 
vom 12. 12.2003. Foto: Bundeswehr/ 
Vennemann 

>>> Elft SICHBIHUTSSTMTHilE 
FilllDEUTSCHWID 

«Sicherheitsstrategie für Deutsch­
land" Quelle: CDU/CSU @ 
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Putschtruppen 
Die parlamentarische Kontrolle 

der Notstandsmaßnahmen, die 

die Notstandsgesetze von 1 968 
noch vorsehen, könnten durch 

eigens instruierte Putschtruppen 

umgangen werden, die außer­

halb der Befehlskette der Armee 

aufgebaut wurden. Dazu ge­

hören sogenannte Alarmratten 

der Luftwaffe im norddeutschen 

Wittmund und im süddeutschen 

Neuburg. Dort gebe es Offizie­

re, «die im Fall eines überge­

setzlichen Notstandes zur hun­

dertprozentigen Befehlsaus­

übung bereit sind», versicherte 

ein deutscher Offizier aus einer 

NATO-Luftverteidigungseinsatz­

zentrale Mitte September 2007 
gegenüber der Leipziger Volks­
zeitung. Eine «Befehlsverweige­

rung» im Falle eines Abschuss­

befehls für Flugzeuge sei auf 

Grund der Vorabsprachen des­

halb «nicht vorstellbar», stellte 

der Offizier klar. 

«Auf den Kanzler 

kommt es an.» 

Im italienischen Vicenza haben 
europäische Polizeien ein sechswö­
chiges Anti-Terror-Manöver abge­
halten. Foto: ilgiomaledivicenza.it 

der d ie Parteien im selben Proporz vertreten sind) 
festgestel lt werden. Weiterhin he ißt es in  Artikel 

87a ei nschränkend: «Der Ei nsatz von Streitkräften 

ist e inzuste l len, wenn der Bundestag oder der Bun­

desrat es verlangen.» 

Warum reichen den Union isten diese 1 968 ein­

geführten Mögl ichkeiten n icht? I st ihnen lästig ,  

dass s ie nur mit e iner  par lamentarischen Zwei­

drittelmehrheit - a lso mit Zustimmung von zumin­
dest Tei len der Opposition - in Kraft treten können? 

Dafür sprechen die Überlegungen, die Rudolf 
Georg Adam, Leiter der Bundesakademie für S i ­

cherheitspol it ik, bereits im Januar 2006 geäußert 

hat. Der frühere BND-Vize und Redenschreiber von 

Bundespräsident Richard von Weizsäcker plädierte 

damals, wie 2008 d ie Union in i hrem gerade zitier­

ten Strategiepapier, für d ie Schaffung eines Natio­
nalen S icherheitsrates. Im Unterschied zum weit­

gehend machtlosen Bundessicherheitsrat soll er im 

Bedarfsfa l l  d ie Macht i n  die Hände e ines einzigen 

Mannes - im aktue l len Fa l l :  e iner e inzigen Frau -

legen. «Auf den Kanzler kommt es an, dann sol lten 

die Grundfragen der nationa len Existenz, die Fra­

ge über Krieg und Frieden, die Bestimmung, was 

in letzter Konsequenz im deutschen I nteresse l iegt 

und welche Opfer dafür geboten sind, beim Kanz­

ler l i egen .»  Und wann wäre dieser Fa l l  gegeben? 

Laut Adam nicht nur bei einem kriegerischen An­

griff auf das deutsche Staatsgebiet. «Es spricht Vie­

les ( „ . ) dafür, die Befehls- und Kommandogewa lt 

nicht nur beim kl assischen Verteidigungsfa l l ,  son­
dern auch bei ( „ . ) den m i l itärisch relevanten Kri-

seneinsätzen („.) dem Kanzler zu übertragen.» Das­

selbe so l l  auch im Fa l l e  e ines Terrorangriffs auf 

deutschem Boden gelten. Da der Nationale Sicher­

heitsrat auch in der CDU/CSU-Strategie präventiv 

tätig werden sol l  (siehe oben), könnte er nach die­

sen Vorste l lu ngen bereits bei der - echten oder 

erfundenen - Warnung vor e inem Anschlag a l l e  

Macht an sich ziehen. 

Wie das abläuft, lehrt ein B l ick auf die Kubakrise 

1 962: US-Aufklärungsflugzeuge hatten sowjetische 

Raketen auf der Zuckerinsel entdeckt. John F. Ken­

nedy berief das Executive Committee des Nationa­

len Sicherheitsrates e in .  In der Stunde der Gefahr 

schien keine Zeit mehr für Beratungen und Abstim­

mungen im Kongress, a l l e  Macht lag bei der Exe­

kutive. D ie Fa lken im Beraterstab plädierten mehr­

heit l ich für Luftangriffe oder gar für eine Boden­

invasion. Da zog der Präsident die Notbremse und 
e in igte sich m it seinem sowjetischen Amtskol le­

gen N ikita Chruschtschow in letzter Minute auf bei­

derseitige Abrüstung. Der Dritte Weltkrieg war nur 

verhindert worden, wei l  der e insame Mann an der 

Staatsspitze klüger war als der Nationale Sicher­

heitsrat. Wie eine Kanzlerin Merkel im Fal le eines 
Fa l les handeln würde, steht in  den Sternen. D ie 

gewählten Volksvertreter jedenfa l l s  hatten im Fa l­

l e  der Kubakrise n ie etwas zu melden. 

Einsatz von EU-Truppen 

Im Lissaboner Vertrag der Europäischen Union, 

der seit 1 .  Dezember 2009 in  Kraft ist, g ibt es eine 

«Sol idaritätsklause l» ,  d ie den Ei nsatz mi l itärischer 
Mittel der EU auch auf dem Hoheitsgebiet der Mit­

g l iedsstaaten erlaubt. D ie  Formul ierung bezieht 

sich auf die Abwehr von Terrorismus - doch wer de­
fi niert schon, wer oder was darunter fä l lt? Die «brü­

derl iche H i lfe» wird in Marsch gesetzt, sobald die 

Regierung des jewei l igen Staates sie anfordert und 
der Europäische Rat mit Mehrheit zugestimmt hat. 

Ein UN-Mandat ist n icht erforderl ich, und auch das 

Europäische Parlament hat nicht mitzuentscheiden, 
es wi rd ledig l ich unterrichtet. Wenn ein ige Staa­

ten Bedenken haben sol lten, können die anderen 
die «ständige strukturierte Zusammenarbeit» einer 

Gruppe proklamieren, sozusagen e in Ad-hoc-Bünd­

nis innerha lb der EU gründen. 

Im I nterventionsfa l l  dürfte zunächst die Euro­

pean Gendarmerie Force zum Einsatz kommen, 
eine Hybrid-Truppe aus Pol izei und Armee. D ie 

600-Mann starke Einheit ist 2006 gegründet wor­

den und ist im nordita l i enischen Vicenza statio­

n iert. B isher hat die Truppe kaum etwas zu tun ge­

habt, e in bisschen Friedenssicherung in Bosnien, 

e in bisschen Erdbebenhi lfe in  Haiti . Kommt es zu 

ei nem Kampfeinsatz, kann sie in Kürze um 2.300 
Soldaten aufgestockt werden. • 
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Was tun? 
_von Götz Kubitschek I Jürgen Elsässer 

Deutschland wird von einer Flüchtl ingswelle in historisch einmaliger Dimension 
überschwemmt - aber der demokratische Souverän wehrt sich kaum, und die 
Organisatoren des großen Volksaustausches treiben jeden Protest in  die I l legal ität. 
Gibt es dennoch Hoffnung? 

Kubitschek: Es gibt einen Spruch, der lautet 

ungefähr so: Wenn die Enttäuschten von l inks und 

rechts zusammenfinden, beginnen die Verhältnisse 

zu tanzen. Das ist a lso eine Art Querfront-Formel .  

Nun muss ich aber leider sagen, dass der Großte i l  
der  Pegida-Gänger an  derlei Bündnissen ke in  In­
teresse hat. Was bedeutet denn »enttäuscht« in  

unserem Zusammenhang? Enttäuscht bedeutet im 

Worts inn .  dass man d ie Täuschung durchschaut 
hat und h inter die Kul issen b l ickt. Hier möchte ich 

die nützl ichen Id ioten des Großkapitals doch ger­
ne sortieren: Wir sehen auf der einen Seite die gro­

ße Zahl derer, die gegen die Pegida standen und 

agierten und nicht begriffen, dass sie das Drecks­

geschäft fürs Establ ishment erledigten; wir sehen 

auf der anderen Seite d iejenigen. die d iese Ro l le 

der Linken begriffen und sie dennoch beförderten. 
Auch das passt ideologisch ganz gut. denn der na­

türliche Verbündete dessen, was emanzipatorisch 

l inks ist (und n icht zuvörderst sol idarisch oder so­
zia l istisch). ist tatsächl ich der Libera l ismus in sei­

ner a l l e  B indungen auflösenden und vermarkten-

den Tendenz. Ich habe das in meinen Pegida-Re­
den immer wieder angesprochen: D ie Reduzierung 

des Menschen auf seine Funktion als Schmiermit­

tel der Weltwirtschaft ist etwas. das e inem gestan­

denen Li nken ebenso aufstoßen sol lte wie e inem 

Konservativen. Rechten. 

Elsässer: Ob die Peg ida-Spaziergänger an  

Querfront kein I nteresse haben oder. was i c h  be­

haupten würde, ohne viel Theoretisiererei eine Art 

Querfront schon verwi rk l icht haben - bereits Sar­

raz ins Buch Deutschland schafft sich ab hatte ja  

unter Links-Wählern höhere Zustimmungsraten a l s  

unter den Wählern anderer Parteien ,  zum Entset­

zen der l i nken Funktionäre natürl ich -. das lohnt 

den Streit n icht. D ie Wahrheit l iegt immer auf dem 
Platz, wie «Ente» Lippens mal gesagt hat, sol l hei­

ßen: Im Augenbl ick darf man n icht theoretis ieren, 

sondern muss praktisch ausprobieren .  Daran ha­

pert's . . . Die Leute sind wütend, aber sie kommen 

immer noch n icht wieder in  nennenswerter Anzah l  

z u  den Demos. D i e  Tei lnehmerzah len i n  Dresden, 

Wenn die Politik versagt. müssen 
die Bürger die Grenzen ihrer Länder 
selbst schützen. Hier eine Aktion 
der Gruppe Grenzhelfer.in in Spiel­
feld/Steiermark am 31. 10.2015. 
Foto: picture alliance/dpa 

Die Wahrheit liegt 

immer auf dem 

Platz ,  wie «Ente» 

Lippens mal gesagt 

hat . Elsässer 

_ Götz Kubitschek (44) verant­

wortet seit 2003 die jeden zweiten 

Monat erscheinende Zeitschrift 

«Sezession• (sezession.de) und ist 

Chef des Verlags Antaios. - Jürgen 

Elsässer ist Chefredakteur von 

CDMPACT-Magazin. - Oie voll­

ständige Fassung obiger Debatte 

kann man in CDMPACT 9/2015 

nachlesen. (j 
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Ein Prozent genügt 

A EIN'ROZENT.01 � - - . • „ 1 ' 
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Götz Kubitschek hat mit Un­

terstützung von Karl Albrecht 

Sehachtschneider. Jürgen El­

sässer und anderen die Vernet­

zungsinitiative einprozent.de 

ins Leben gerufen. Im Aufruf­

text heißt es: «Die Flüchtlingsin­

vasion ist eine Katastrophe für 

Deutschland und Europa. Poli­

tik und Medien wollen uns vor 

vollendete Tatsachen stellen? 

Wir machen nicht mit! Wir brau­

chen eine Bürgerbewegung, 

eine breite Lobby für Deutsch­

land. Unsere Vision: Tausende 

Mitglieder unterstützen unsere 

juristischen, medialen und poli­

tischen Aktionen, verbreiten die 

Informationen. die in den Me­

dien nicht zu finden sind. und 

wehren sich in ihren Gemein­

den gegen die Auflösung unse­

res Staates. 

Kurzum: Wir brauchen die Un­

terstützung von einem Prozent 

der Deutschen, nicht mehr. Ein 

Prozent reicht aus !  ( . . .  l Lasst 

uns beginnen - kreativ, finanz­

stark und so groß. dass wir nicht 

mehr ignoriert werden können! 

Jeder. dem unser Land am Her­

zen liegt, kann sich beteiligen.» 

Einprozent veröffentlicht die De­

monstrationstermine im gan­

zen Land und dreht Video-Filme. 

die wichtige Ansätze vorstellen. 

Wo es Aktivisten an Geld fehlt. 

wird geholfen. Als beispiels­

weise Linksextremisten etwa 

80 PKWs von Teilnehmern ei­

ner Menschenkette am österrei­

chischen Grenzübergang Spiel­

feld zerstörten. überwies Ein­

prozent 1 0.000 Euro zur Repara­

tur der Schäden. «Wir halten zu 

denen. die für uns den Kopf hin­

halten!», sagte Kubitschek zur 

Begründung. 

Mehr Informationen unter einpro­
zent.de Foto: einprozent.de 

Pegida wurde zum Markennamen 
für den Volkswiderstand. Foto: � picture alliance/dpa 
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Leipzig und Chemn itz stagnieren. Trotzdem scheint 

mir das die richtige Richtung: Tun, nicht debattieren. 

Ob dann über e inem besetzten Platz oder Gebäude 

die Wirmer-Flagge, das Lamba-Symbol der ldentitä­

ren. Schwarz-rot-gold oder eine Putin-Flagge weht 

- oder a l le  zusammen -. ist am Ende wurscht. 

Patriotisch oder völkisch? 

K: Ich sehe das genauso. ste l le  aber die Frage, 

welcher Grad des zivi len Ungehorsams selbst für 

wütende Deutsche vorste l l bar ist und wer ihn sich 

tatsäch l ich le isten würde. Gegen Recht und Ord­

nung zu verstoßen (und sei es auch nur im Rah­

men e iner Demonstration). l iegt dem am Erhalt der 

Rechtsordnung interessierten Deutschen nicht. und 
Pegida war auch deshalb so e in erfo lgreiches Pro­

jekt, wei l  es von den Leuten n icht mehr forderte 

a l s  das. was ihr gutes Recht war. Ich habe d ieses 
gute Recht in meinen Reden immer wieder betont. 

und etliche Leute sagten oder schrieben mir danach, 

wie wichtig diese Vergewisserung war, weder i n  

eth ischer noch in  rechtl icher H insicht an etwas Un­

rechtem betei l igt zu sein. Es ist bizarr. dass man 

a lso g le ichzeit ig auf d ie  Barrikaden wi l l .  um vor 
der Gesamtlage n icht zu kapitu l i eren. und dennoch 

mit e i nem revol utionären Subjekt rechnen muss. 

das verzweifelt an der O rdnung festhä lt .  Und zu­
letzt: D ie B lockupy-Linke übertritt auf ihren Demos 

ja stets jede Grenze. selbst die hin zur schwersten 

Körperverletzung - aber sie kommt keinen Schritt 

voran .  Was tun? 

E: Es gab ja  einen Erfo lg  in  den l etzten Wochen!  

In Mainstockheim im bayrischen Landkreis Kitz ing 

gelang, was sonst noch nirgends gelang: E in Asyl­

heim wurde von den Behörden geräumt. und zwar 

am 27. Ju l i .  Wie auch andernorts hatten d ie  so­

genannten Flüchtl i nge ,  zumeist Albaner. in den Vor­

wochen randa l iert, gepöbelt, belästigt und so wei­

ter. Aber die Bevölkerung wehrte sich: Ende Juli zo­

gen an mehreren Tagen h intereinander d ie Bürger 

In Dresden, Erfurt und anderen Städten gingen Zehntausende 
gegen den Asylwahnsinn auf die Straße. Foto: Facebook 

vor die Unterkunft. absolut friedl ich. Zuletzt. am 26. 

Ju l i .  waren es über 300 (von etwa 2.000 Einwoh­

nern). Am nächsten Tag wurde die Asylunterkunft 

von den Behörden geräumt. 

«Man muss mit einem 

revolutionären Subjekt rechnen, 

das verzweifelt an der Ordnung 

festhält» Kubitschek 

Warum gaben die Behörden in diesem Fal l  nach, 

was sie sonst nirgends machten? Vermutl ich des­

wegen :  Unabhängig von den «Urdeutschen» pro­
testierten auch türkische Jugendl iche gegen die 

Asylanten. Dabei b l ieb es zwar auch friedl ich. aber 

d ie  Jungs hatten e in  paar Werkzeuge zur Demo 

mitgebracht: Baseba l lschläger und Fahrradketten. 

Offensichtl ich befürchteten die Behörden eine tür­

kisch-a lbanische B l utfehde und räumten das Heim 

deshalb. Was lernen wir daraus? Erstens: Es ist 
e in demokratisches Armutszeugnis, dass d ie Be­

hörden dem fried l ichen Protest deutscher Bürger 

nicht nachgeben. wohl aber mi l itanten Drohgebär­

den von lmmigrantenkids. Und zweitens: Die deut­

schen Asylkritiker sol lten viel öfter mit Immigranten 

zusammenarbeiten, wenn es um Protestaktionen 

gegen gewa lttätige Asylanten geht. Merke: Den 

ita l ienischen, spanischen, russischen und auch 

den türkischen Alteingesessenen geht es genau­

so gegen den Strich wie den autochthonen Deut­
schen, wenn d ieses Land m it Asylbetrügern über­

schwemmt wird, ihre Frauen und Kinder nicht mehr 

sicher sind. Meine These: Der Protest gegen den 

Asylwahnsinn wird nur Erfo lg  haben, wenn er re­

pub l i kan isch-patriotisch angelegt ist, a lso die inte­

grierten Tei le  der schon l änger hier lebenden Mi­

granten m itnimmt. Verengt sich der Protest auf 

deutsch-völkisch, wird er vom System zerquetscht. 

so berechtigt er auch sein mag. • 








